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Vorwort. 



Die vorliegende Schrift hat weder den Ehrgeiz, eine streng wissen- 
schaftliche, geographische Arbeit zu sein, noch die Bestimmung, als ßeise- 
beschreibung zu unterhalten.. Sie enthält Aufzeichnungen, welche unter 
dem unmittelbaren Eindruck des Beobachteten entstanden sind oder auf 
verlässlichen Mitteilungen beruhen, welche durch eingehende Erkundi- 
gungen erlangt wurden. Erst nachträglich, als diese Skizzen fast das 
ganze Beobachtungsgebiet umfassten, verband ich sie zu einem Ganzen, 
was auch als Entschuldigung für die etwas lose Form dieser Aufzeich- 
nungen gelten möge. 

Ich hätte wohl gerne meine geographischen Beobachtungen in gilind- 
licher, wissenschaftlicher Methode vorgenommen, aber an eine Durch- 
forschung jener Gebiete, welche zumeist unter der Bezeichnung „Alt- 
Serbien" zusammengefasst werden, mit Instrumenten und in aller 
erforderlichen Freiheit ist vorläufig nicht zu denken. Kegierung und Be- 
völkerung sind gegen ein solches Gebahren gleich misstrauisch und wissen 
es ganz unmöglich zu machen. 

Diese Publikation wird somit ihren Zweck vollkommen erfüllen, 
wenn sie dazu beiträgt, etwas Licht über die noch wenig bekannten Ver- 
hältnisse dieses Landstriches zu verbreiten und späteren Allheiten Ma- 
terialien und benutzbare Winke zu biöleix.! '. * •' \ '.•'•* 

Bezüglich der Orthographie derVorkblnnlenden-släviseh^iiund alba- 
nesischen Namen gilt Folgendes: ^-^ . . . . 

c = tz. , j ' ' ; „ '«^ r " *i- * * 

^ öM.c = t8cli. :. rT- .: c .T V 

nP 8 = 88. 

S = 8ch, 
^ z = 8 zwischen zwei Vokalen. 

7^ z = dem französischen j. 

^ gj = dem italienischen gi. 

<\ V = w. 



Digitized by VjOOQIC 



, • • • • • 



• •••• * •• ••• 

•• ••••• • 

• • *•• • • •• ••• • • 



Digitized by VjOOQIC 



Einleitung'. 



In neuester Zeit hat das Interesse an der Balkan-Halbinsel 
besonders in Österreich- Ungarn wesentlich zugenommen; dies hat 
den besten Einfluss auf die Durchforschung des Landes geübt. 
Es war aber auch hohe Zeit, denn dieser Teil Europas ist in allen 
Beziehungen weniger gekannt und weniger verstanden geblieben 
als yiele überseeische Länder. 

Es ist aber doch nur ein guter Anfang gemacht worden, 
und nun heisst es auf dieser Bahn fortschreiten. Die Balkan- 
Halbinsel ist eine so komplizierte und mannigfaltige Zusanimen- 
setzung disparater Elemente, dass man sie zur Durchforschung 
nicht gut als Ganzes nehmen kann: man muss sich einzelne 
Abschnitte konstruieren. Teilweise sorgten die politischen Vor- 
gänge unseres Jahrhunderts dafür. Wir haben vor uns die selb- 
ständigen Staaten Serbien, Bulgarien, Montenegro, Griechenland, 
endlich die Provinzen Bosnien mit der Herzegowina und Dal- 
matien. Jeder dieser Landesteile ist ein hinreichendes Objekt für 
wissenschaftliche Arbeit, und es wii'd dieselbe in diesen Ländern 
auch auf geringe und jedenfalls durch die Förderung der be- 
treJGFenden Eegierungen zu überwältigende Schwierigkeiten stossen. 

Anders ist es mit den unter der direkten Herrschaft 
der Türkei verbliebenen Landesteilen. Welchen Schwierigkeiten 
jeder Art man hier begegnet, weiss nur der, welcher selbst hier 
thätig war. Für dieses Gebiet ist die Teilung besonders geboten 
und ergiebt sich auch sehr leicht. Der westliche Teil von der 
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Adria bis zu den grossen Seeen und dem mächtigen Grate des 
Pindus ist Albanien, der schwierigste, weil eigenartigste Teil 
der Halbinsel. Der mittlere Teil, und zwar die Gebiete der Flüsse 
Vardar und Struma bis an das Ägäische Meer, ist Mazedonien, 
der Streitapfel sämtlicher Volksstämme der Halbinsel, Der öst- 
liche Teil vom Flusse Mesta ab bis zum Weichbild Konstantinopels 
endlich ist Thrazien. 

Ausser diesen drei Teilen des türkischen Gebietes bleibt 
noch im Norden Ton Mazedonien ein nicht grosses Territorium, 
welches keinem der genannten Teile beigezählt werden kann. 

Dasselbe verdient eine eigene Behandlung und dies umso- 
mehr als es als Grenz- und Übergangsgebiet dreier Volksstämme 
des bosnisch-serbischen, mazedonischen und albanesischen besonders 
interessant ist: Es ist dies Eascien, der Gegenstand der vor- 
liegenden Studie. 
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I. GeograpMsclie "OrbersicM. 



Zwischen Serbien und Montenegro, begrenzt im Norden 
durch Bosnien, im Süden durch Albanien und Mazedonien, liegt 
ein schmaler, langgestreckter Streifen Landes, welcher bisher 
weder in geographischer noch in politischer Beziehung einen all- 
gemein giltigen oder gebräuchlichen Namen führt. Die gegen- 
wärtig für dieses Gebiet zumeist gewählte Bezeichnung Alt-Serbien 
ist keine korrekte aus Gründen, welche später auseinandergesetzt 
werden sollen. Dieser Nomenklatur „Alt-Serbien", welche der 
gross-serbischen Politik sehr augenehm in die Ohren klingt, steht 
die türkische Benennung Kossovo gegenüber, welche den poli- 
tischen Anschauungen der Pforte entspricht; erinnert doch diese 
Bezeichnung daran, dass diese Provinz durch die Kossovo-Schlacht 
für die Türkei gewonnen wurde. Dieses Gebiet besass jedoch, 
bevor die zwei erwähnten Bezeichnungen aufkamen, seinen histo- 
risch begründeten Namen, Eascien, welcher zwar immer bekannt 
blieb, jedoch allmählig ausser Gebrauch kam. In diesem Gebiete 
lag Eas — das heutige Novibazar — der einstige Mittelpunkt 
jenes kleinen serbischen Fürstentums, welches später zu dem 
grossen Kaiserreiche Dusans emporblühte. Der Name „Eascien" 
ist daher ein alter, durchaus historischer und kann weder von 
geographischer noch von ethnographischer Seite angefochten 
werden, wenngleich sich sein Gebrauch seit Jahrhunderten ver- 
loren und höchstens in der Kirchensprache erhalten hat, welche 
die rassijska eparchia kennt. Von der einstigen Stadt Eas hat nur 

der Bach, welcher sie durchfliesst, seinen Namen Easka bewahrt; 

1* 
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beiläufig 4 Stunden von Noyibazar mündet die Easka bei der 
serbischen Grenzstadt gleichen Namens in den Ibar. 

Die Bezeichnung „Alt-Serbien" wäre schliesslich, wenn sie 
sich auf das obbegrenzte Gebiet beschränken würde, insoferne 
richtig, als hier der Ausgangspunkt des alten serbischen Kelches 
war, welches sohin in seinen Anföngen mit Bascien identifiziert 
werden kann. Der Begriff „Alt-Serbien" wird jedoch von den 
serbischen Chauvinisten auf Gebiete ausgedehnt, welche wie 
Prisren, Gjakoya, Ipek einerseits und Üsküb andererseits 
geographisch und ethnographisch zu Albanien und Mazedonien 
gehören, allein während der Blüteperiode des serbischen Kelches 
demselben, allerdings nur durch einige Zeit, als eroberte Provinzen 
angehörten. Es hiesse daher gewissen politischen Bestrebungen 
Vorschub leisten, wollte man die Bezeichnung Alt-Serbien für 
Gebiete gelten lassen, welche in ethnographischer Beziehung nie- 
mals als serbisch angesehen werden konnten. JDer unparteiische 
Fachmann wird ihnen daher ihre ethnographisch und geographisch 
begründeten Benennungen Albanien und Mazedonien lassen und 
das wirkliche Alt-Serbien mit der eingangs angeführten Begrenzung 
richtiger Kascien nennen. 

Die Grenzen Rasciens fallen auf drei Seiten mit politischen 
zusammen, und zwar den jetzigen Grenzen der Türkei gegen 
Bosnien, Serbien und Montenegro. 

Die Grenze gegen Bosnien wird gebildet: von der Tara 
bei dem Dorfe Vranovina ausgehend, wo Bosnien, die Türkei 
und Montenegro zusammenstossen, bis zur Cehotina bei Viko6 
durch die Ljubicna planina; von da bis zum Metalka-Sattel 
durch die Kova6 planina und von diesem Sattelpunkte bis zum 
Lim bei Rudo durch die Javorje und Tmor planina; weiter 
ist der Lim und sein Nebenfluss üvac die Grenze bis Kaca, wo 
wieder drei Grenzen, und zwar die Bosniens, der Türkei und 
Serbiens zusammenstossen. 

Die Grenze gegen Serbien läuft folgendermassen: von 
Raca im Thalwege des Üvac-Flusses bis zur türkischen Karaula 
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Vranesa ly^ St. nördlich von Nova-Varo§; dann dem Kücken 
der Machnat, Jayor und Golja planina entlang bis zum Flusse 
Ra§ka bei der serbischen Karaula Borje 2 St. nördlich von 
Novibazar; weiter im Thalweg der KaSka bis zur Einmündung 
in den Ibar, dem Thalweg des Ibar entlang stromaufwärts bis 
zum türkischen Dorfe Beluce, von wo die Grenze geradeaus 
dem Gipfel Kanilug der Kopaonik planina zustrebt; sie folgt nun 
der Crete dieses Gebirges sowie der Marie a und Mrdar planina 
bis zum türkischen Dorfe Prepolac, weiter mit einer Wendung 
nach Süden der Wasserscheide zwischen Brevenica, Zuflüsse des 
Lab,undMedvedja einem Zuflüsse der Veternica, schliesslich dem 
Bücken der Golak planina bis zum Gipfel Poljanica, dann über- 
schreitet sie die Abhänge der Karpina planina bis an die bul- 
garische Morava gegenüber der Mündung der Konjska reka; 
jenseits der Morava folgt sie der Wasserscheide zwischen den 
Bächen Konjska rjeka und Kruse vacka rjeka bis auf die 
Kammhöhe des Gebirgszuges Sv. Ilija bei der gleichnamigen Kirche. 

Die Grenze gegen Montenegro ist: von Vranovina, wo 
das triplex confinium mit Bosnien ist, der Thalweg der Tara 
aufwärts bis Mojkovac; von da die BjelaSica planina bis zum 
Öisko jezero und — trockene Grenze — bis zum türkischen 
Dorfe Vinicka am linken Limufer; den Lim kreuzend folgt 
die Grenze der Wasserscheide zwischen dessen Zuflüssen — 
§ekularska reka, welche auf montenegrinischem, und Kaludra, 
welche auf türkischem Territorium verläuft — bis zum Gipfel 
Mokfa der Mokra planina. 

Nach der vierten Seite grenzt Rascien an Albanien und 
Mazedonien; nach dieser Seite ist die Grenze eine inländische, 
daher mit Rücksicht auf die Landesverhältnisse nicht genau 
bestimmbar; sie föUt übrigens so ziemlich mit den Grenzen der 
Sand^aks Novibazar und PriStina einerseits und der Sandzaks 
Ipek, Prisren und Üsküb andererseits zusammen. Folgende 
Gebirgszüge bilden die Grenze: vom Mokra -Gipfel ab der Cafa 
Hajla, Peklen und 2ljeb planina, welche von Westen 
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nach Osten streicht; dann von derselben nach Süden abbiegend 
die Öecevo-Djeviö planina bis zum Sattelpunkte CafaDuljit, 
über welchen der Übergang aus dem Kossovo polje in die 
Metohija führt; von da die Crnoljeya planina, die Wasser- 
scheide zwischen der Bistrica vonPrisren und dem Lepenac, der 
östliche Teil der Öar- Kette; von deren östlichem Abfalle, dem 
Ljubotrn an, übersetzt die Grenze das zwischen Öar undKara 
Dag eingegrabene Lepenac-Defilö mit der Richtung auf den 
westlichen Absturz des Kara Dag gegen den Lepenac und folgt 
dann der Crete des Kara Dag bis zum Dorfe Mirusevce; hier 
senkt sie sich zum Moravica-Bache, übersetzt ihn beim Dorfe 
Biljac, steigt jenseits zum Rujan-Gipfel auf und folgt von da 
der Crete der Sv. Ilija planina bis zur gleichnamigen Kirche, 
welche, wie früher erwähnt, auch der Grenzpunkt gegen Serbien ist. 

Was nun die geographische Beschaffenheit Rasciens anbelangt, 
so besteht zwischen dem nördlichen, bis Mitrovica reichenden 
Teile Rasciens, welcher etwa zwei Drittel des ganzen Gebietes um- 
fasst, und dem südlichen Rascien von Mitrovica an ein wesent- 
licher Unterschied. Ersterer ist ein rauhes und hohes Gebirgsland, 
in viele Abschnitte geteilt, letzteres ein einheitliches, ebenes, wenn 
auch hoch gelegenes Beckenland. Sämtliche Gebii-ge Rasciens 
laufen gleich den Stäben eines ausgespannten Fächers in einem 
Knoten zusammen, welcher im Südwesten ausserhalb des Landes 
liegt; es ist dies der Gebirgsknoten , welchen die Randgebirge 
des Kessels von Gusinje bilden. Aus dieser-Konfiguration ergiebt 
sich eine Neigung des Landes von Süden nach Norden, und diese 
Richtung zeigen auch die Wasserläufe, welche in dem Gebirgs- 
knoten entspringen und zwischen den einzelnen Fach erstrahlen 
ihren Lauf nehmen. 

Diese einzelnen Strahlen sind: 

1. Vom Kucki Kom aus die Bjelasica-Stozer planina, 
Kraljeva Gora, Ljubicna planina. Von der Stozer planina 
zweigen ab: a) die Korjen planina, b) die Kamenagora, 
Mihajlovic-Babinje planina, Pobjenik. 
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2. Von der Mokra planina aus die Smiljevica-Turjak- 
KruSevica, Griljeva-Jadovnik und Kosavina planina. Von 
dieser Kette zweigen ab: a) verschiedene d,en Oberlauf des Ibar 
an dessen linkem Ufer begleitende Gebirge, welche dann in die 
Eogozno planina übergehen, b) die Suha gora, c) die Zlatar 
planina. 

3. Vom Gipfel ÖafaHajla aus der Peklen, 2ljeb, Stedin, 
Mokra gora und dessen Fortsetzung längs des rechten Ibar- 
üfers bis Mitrovica. 

Alle diese drei Gebirgszüge sind gut'bewaldet und reich an 
Weiden, nur stellenweise in der Nähe grösserer Städte etwas 
verkarstet. Ihre Entwickelung liegt in der Längsrichtung; bei oft 
bedeutender Kammhöhe sind sie nicht sehr breit, mit Aus- 
nahme der Mokra planina-Gruppe , deren Ketten in ihrer Mitte 
ein weites Hochplateau tragen, die Hochebene von Sjenica und 
Pester. 

Diesen drei Hauptzügen entsprechen drei grössere Wasser- 
läufe: die Tara, deren Quellen auf dem Kom liegen, und welche, 
in ihrem unteren Laufe mit der Piva vereint, die Drina bildet 
und als solche in die Donau mündet; der Lim, dessen Quellen 
im westlichen Winkel des Gusinjer Kessels liegen und der unter- 
halb der Mokra planina den See von Plava durchfliesst; der 
Ibar, welcher teils auf dem ÖafaHajla, teils auf der Smiljevica 
planina entspringt. Zwischen diesen drei Hauptwasserläufen, 
welche tief eingeschnittene Thäler zwischen den aufgezählten 
Gebirgszügen bilden, fliessen andei-e Nebenbäche, welche sich ihr 
Bett in den durch die abzweigenden Gebirgsrücken eingeschlossenen 
Thälern und Schluchten gegraben haben. So die Cehotina mit 
der Vele^nica, welche der Drina zufliessen; der üvac mit der 
Vapa, welcher ein rechsseitiger Zufluss des Lim ist; die Ea§ka 
mit der Ljudska und Josanica, welche in den Ibar mündet; 
üvac und Ea§ka bilden den Abfluss der Wässer des Hochplateaus 
von Sjenica. Ausser diesen fliessenden Gewässern besitzt das Land 
natürlich noch eine grosse Anzahl kleiner Gebirgsbäche. 
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Das nördliche Kascien bildet mit Montenegro den höchst 
gelegenen Teil der Balkan -Halbinsel und kann gewissermassen als 
deren Akropolis bezeichnet werden ; denn es sind stattliche Erd- 
erhebungen, welche hier zu verzeichnen sind. So liegt zwischen 
Tara und Lim Plevlje 806 m hoch und ragt das Plateau von 
Babinje 1290m empor; zwischen Lim und Ibar liegt Sjenica 
1069 m hoch und darüber hinaus erreicht das Plateau von Sjenica die 
Höhe von 1304 m; dieNovibazar mit Mitrovica verbindende Strasse 
führt über die Rogozno planina in einer Erhebung von 1469 m. 

Eine ganz verschiedene geographische Beschaffenheit weist 
das südliche Eascien auf. Dasselbe ist ein ebenes, ringsum 
von Gebirgen eingeschlossenes Becken. Seine ümwallung bilden 
im Norden das bei Mitrovica endende Ufergebirge des Ibar und der 
Kopavnik, im Westen die Cecevo-Djevic und Crnoljeva 
planina, im Süden der Öar und Kara Dag, im Osten die 
serbischen Grenzgebirge. Die Länge dieses Beckens von Mitrovica 
im Norden bis Kacanik im Süden genommen wird auf 14 Stunden, 
also etwa 100km, berechnet; seine Breite ist sehr wechselnd; 
während sie an den weitesten Stellen in der Mitte beiläufig 
5^ — 6 Stunden beträgt, verengt es sich an anderen Stellen mit- 
unter bis zu etwa 14km (2 Stunden); doch steigen die westlich 
und östlich das Becken begrenzenden Höhen so sanft und all- 
mählich an, dass man den Eindruck einer grösseren Breiten- 
ausdehnung erhält. Die Hauptebene wird, nur durch niedrige 
Hügelketten getrennt, von zwei kleineren Nebenebenen flankiert, 
von denen die westliche die Drenica dem Hauptbecken zuführt, 
die andere, nordöstliche, vom Lab durchflössen wird. 

Die Sohle des Beckens wird von Süden nach Norden von 
der Sitnica durchschnitten, welche bei Mitrovica in den Ibar 
mündet. Die westlichen und östlichen Eandgebirge entsenden eine 
Anzahl grösserer und kleinerer Zuflüsse in die Sitnica. Von Westen 
kommen die Crnoljeva rjeka und. die Drenica; von Osten 
nebst vielen anderen die Janjevska-, Gracanica-, Pristevska 
rjeka und der Lab. Das Kossovo polje ist sohin sehr gut 
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bewässert; alle diese Bäche und selbst die Sitnica sind jedoch über- 
all durchwatbar; sie haben eine ruhige Strömung. 

M südlichen Teile der Kossovo-Ebene läuft der Lepenac 
mit der Nerodimka zuerst von West nach Ost, dann nach 
Süden, den aar Dag umkreisend, dem Vardar zu. Er bildet zwischen 
aar und Kara Dag ein schluchtartiges, tief eingeschnittenes, 
etwa 4 Stunden langes Defile, an dessen nördlichem Eingange 
der Flecken Kacanik liegt. Durch diesen Bodeneinschnitt wird 
die Verbindung Kasciens mit Nord-Macedonien hergestellt. Im 
südöstlichen Winkel des Kossovo polje entspringt die bulgarische 
Morava, an Ort und Stelle der Binac genannt, welche in west- 
östlicher Eichtung den Nordabhang des Kara-Dag umfliesst. Das 
südliche Eascien wird verallgemeinernd als Kossovo polje — 
Amsel-Ebene — bezeichnet. Dieser Name wurde durch die in 
der serbischen Volkspoesie so vielbesungene unglückliche Schlacht 
vom 15. Juni 1389 berühmt, in welcher auf dem zwischen Lab 
und Sitnica liegenden Teile, dem eigentlichen Kossovo polje, die 
Türken die Macht der Serben brachen. 
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II, Ethnograpliisclie YerMltnisse. 



Über die Zahl der Bevölkerung Easciens stehen nur 
Schätzungsziffern zur Verfügung. Eine Volkszählung hat hier nie 
stattgefunden, doch besitzen die Verwaltungsbehörden Standes- 
register über die Bevölkerung, welche zu Eekrutierungs- und 
Steuerzwecken angelegt worden sind und in Evidenz gehalten 
werden. Diese Eegister sind leider ziemlich ungenau, da die Be- 
völkerung in Eascien sich nach Möglichkeit sowohl der Militär- 
pflicht als auch der Steuerleistung zu entziehen sucht; die Dorf- 
vorstände verschweigen daher bei ihren Angaben eine Anzahl 
ihrer speziellen Freunde, welchen infolge dessen, da sie ja nicht 
in den Listen vorkommen, weder Militär- noch Steuerleistungen 
vorgeschrieben werden können. Durch diesen Unfug bleibt die 
Bevölkerungsziffer in den offiziellen Eegistern nicht unwesentlich 
hinter der thatsächlichen Seelenanzahl zurück, und es ist daher 
geraten, die amtlichen Angaben durch Umfragen bei ortskundigen 
Personen richtigzustellen. Die offizielle Statistik scheidet die 
Bevölkerung in Mohammedaner und Nichtmohammedaner. Die 
Gesamtziffer der Bevölkerung Easciens kann auf dieser Grund- 
lage mit rund 300.000 Seelen angenommen werden; davon sind 
177.000 Mohammedaner, 123.000 Nichtmohammedaner, was einem 
Verhältnisse von 597^ zu 417o entspricht. 

Auf die einzelnen Bezirke verteilt sich die Bevölkerung 
folgendermassen: 
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Plevlje . 
Prjepolje 
Bjelopolje 
Kolasin . 
Sjenica . 
Nova-Varog 
Novibazar 
Berana . 
Roihaj . 
Mitrovica 
Vuöitrn . 
Pristina . 
Gilan . . . 



Gesamtzahl 


Mohammedaner 


Nichtmohammedaner 


23.045 


12.080 


10.965 


16.344 


6.000 


10.344 


26.326 


20.326 


6.000 


12.374 


7.732 


4.642 


21.110 


13.158 


7.952 


9.808 


2.808 


7.000 


34.006 


18.904 


15.102 


8.000 


1.000 


7.000 


10.944 


8.436 


2.508 


13.690 


5.600 


8.090 


24.290 


19.636 


. 4.654 


60.993 


40.000 


20.993. 


39.545 


24.545 


15.000 



Der Nationalität, d.i. dein Volksstamme und der Sprache nach 
gehört die Majorität der Bevölkerung Easciens zur slavischen 
Völker familie, speziell zu deren bosnischem Stamme. Daneben 
besteht eine Minorität Albanesen (Amanten, Skypetaren), welche 
besonders im südlichen Rascien ansässig sind; ihre Zahl dürfte sich 
auf etwa 90.000 belaufen, sie gehören durchwegs zur mohamme- 
danischen Bevölkerung. Ausser diesen beiden Nationalitäten sind 
noch geringe Bruchteile von Osmanen vorhanden, welche sich zu- 
meist nur temporär in den Städten aufhalten, dann Zigeuner und 
Spaniolen (Juden). 

Die slavische Bevölkerung im nördlichen Rascien ohne Unter- 
schied des Glaubens entspricht vollkommen der Bevölkerung der 
Herzegowina. Hüben und drüben ist dieselbe Tracht gebräuchlich. 
Der Städter trägt eine faltige Hose mit engen Wadenstutzen, 
Salvar, ein Ärmel- oder ärmelloses Gilet, Enteri und Dzamadan, 
ein kleines Jäckchen, Fermen, alle diese Stücke reich mit Woll- 
oder Seidenpassemen terie benäht, und breite WoU- oder Seiden- 
shawls von Tripolis als Gürtel. Die Mohammedaner wählen auf- 
fallendere Farben: ein kräftiges Blau, Rot, Grün, die Christen 
dunklere: Braun, Schwarz oder Tiefblau. Die Bauern kleiden sich 
entweder in der herzegowinischen Bauerntracht: einer um das 
Knie engschliessenden Faltenhose, Tschakschir — bei den 
Mohammedanern blau, bei den ärmeren Christen ungefärbt oder 
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braun — weissen Wadenstrümpfen, Tozluk, ärmellosem Gilet, 
Dzamadan, und einer Ärmeljacke aus braunem Loden, Gunj ; oder 
sie tragen dieselbe Kleidung wie die bosnischen Landleute: enge 
Pantalons aus weissem oder braunem Loden und braunen Gunj. 
Auch die Tracht der Frauen ist dieselbe wie in Bosnien und der 
Herzegowina: weite, bunte Frauenhosen , . Dimlija, bei älteren 
christlichen Frauen der europäische Eock mit entsprechendem 
Gilet und Jäckchen, Jecerma. Die Mohammedanerin hüllt sich 
beim Ausgehen in einen dunkelgrünen Mantel, Feredze, während 
sie Kopf und Gesicht mit dichten weissen Tüchern verschleiert. 

Lebensweise, Sitten und Gebräuche sind ebenfalls die gleichen 
wie bei den mohammedanischen und christlichen Herzegovzen. 
Die städtische Bevölkerung beider Keligionen treibt entweder 
Handel oder ein Handwerk. Die Nachkommen der alten Familien, 
die Begs, welche von ihrem Grundbesitz leben, allerdings oft 
in sehr zerrütteten Vermögensverhältnissen, betrachten sich als 
Adelige und blicken hochmütig auf die zwei anderen Stände 
hinab. Der Staatsdienst, sei es als Soldat oder als Beamter, ist 
in Rascien nicht beliebt, und nur Söhne armer, unbedeutender 
Familien bleiben im Heere, um langsam zum Offizier vorzurücken. 
In den Dörfern beschäftigt sich alles mit der Landwirtschaft; 
die christlichen Landleute sind der grossen Mehrzahl nach Zins- 
bauern, die Mohammedaner hingegen zumeist freie Besitzer ihres 
Grundes. 

Die Lebensweise des Volkes ist im allgemeinen eine patri- 
archalische, an dem Herkommen festhaltende. Zwischen den 
beiden Konfessionen besteht eine starre .Scheidung, obwohl sie 
als Angehörige des gleichen Stammes im Grossen und Ganzen 
die gleiche Lebensweise führen. Der Hausvater hat über die 
Familienglieder eine von denselben streng respektierte Gewalt, und 
selbst erwachsene Angehörige unterordnen sich seinen Verfügun- 
gen. Die Mohammedaner hängen zumeist mit grosser Zähig- 
keit an allem Hergebrachten und schliessen sich dementsprechend 
gegen Neuerungen und fremde Einflüsse streng ab; unter den 



Digitized by VjOOQIC 



13 

ChristeD macht sich jedoch allmählich eine kulturfreundlichere Strö- 
mung geltend, sie wünschen fortschrittliche Reformen und sind 
dem Einflüsse des Westens zugänglicher, da sie von einer besseren 
Civilisation auch eine Besserung ihrer Lage erhoffen. 

Die herrschenden Gebräuche sind, soweit sie sich auf reli- 
giöse Zieremonien und die' Feier der Feste beziehen, bei beiden 
Konfessionen verschieden , und auch sonst macht sich der. Glauben 
in gewissen Abweichungen der Sitten bemerkbar. Namentlich die 
Mohammedaner haben infolge der Exclusivität ihrer Konfession 
sehr viel von den Türken angenommen. Die Bevölkerung Rasciens 
ist allgemein sehr kriegerisch und jederzeit bereit, zu den Waffen 
zu greifen. Speziell die Gebirgsbewohner sind von ungezügelter 
Kraft, die in Roheit ausartet. 

Da die Bewohner Rasciens sich ethnographisch durchaus 
nicht von ihren Stammesangehörigen in Bosnien unterscheiden, 
so muss es als kritikloser, unrichtiger Sprachgebrauch bezeichnet 
werden, wenn dort für Rascien die Bezeichnung. Arnautluk ge- 
braucht wird und dessen Bewohner Arnauti genannt werden. 
Anhaltspunkte für eine solche Benennung gäbe höchstens das 
südliche Rascien, woselbst die slavische Bevölkerung allerdings 
in ihren äusseren Lebensverhältnissen manches von ihren Nach- 
barn, den Albanesen, angenommen hat, was sie von den stammes- 
gleichen Bosniern unterscheidet. Die Tracht der städtischen Be- 
völkerung ist zum Teil schon albanesisch: die breiten, weniger 
faltigen Hosen mit Wadenstutzen, rot, blau oder braun mit 
starkem Soutachebesatz, ferner nebst dem Dzamadan eine Jacke 
mit nach hinten herabhängenden Ärmeln, der Koparan. Dasselbe 
gilt von der Bauerntracht: Die Mohammedaner benützen die in 
Albanien üblichen engen weissen Lodenhosen mit schwarzen Ver- 
schnürungen, Tschakschir^ weisses Loden-Dzamadan und schwarze 
Jacke, dazu die albanesische weisse Mütze, Culah; die Christen 
tragen ähnliche Hosen aus braunem Loden, wie sie auch bei der 
bäuerlichen Bevölkerung in Serbien üblich ist, und gleiche Ärmel- 
jacke, Gunj. In ihrer Lebensweise und Sitten gleichen die Mo- 
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hammedaner von Süd-Rascien den Albanesen, die Christen den 
Serben des nahen Königreiches. 

Ausser der einheimischen slavischen Bevölkerung giebt es 
in Rascien zaUreiche slavische Mohammedaner, welche «eit dem 
Jahre 1878 teils aus Bosnien und der Herzegowina, besonders 
aber aus Montenegro eingewandert sind. Während die ersteren 
familienweise ins Land kamen und vielfach wieder in ihre alte 
Heimat zurückgekehrt sind oder mit der einheimischen Bevöl- 
kerung sich leicht* verschmolzen haben, sind die letzteren in 
kompakter Masse — die ganze 4000 Seelen starke Bevölkerung 
der früher herzegowinischen Stadt Niksiö — eingewandert und 
bilden noch heute ein von den Einheimischen abgesondertes Element. 

Niksic war seit der Eroberung der Herzegowina durch die 
Türken der wichtigste und meist umstrittene Grenzplatz derselben 
gegen Montenegro. Die Nikäicer Bevölkerung setzte sich zu- 
sammen aus mehreren der Herzegowina entstammenden Familien, 
welche den grossen Geschlechtsverband Hercegovac bildeten, dann 
aus Zuzüglern der nahen montenegrinischen und albanesischen 
Stämme Piperi, Kuci, Gruda und Triepsi, welche die Geschlechter 
Piper, Ljuca, Ljuhar, Maras u. a. bildeten. So waren diese Grenz- 
bewohner ein Gemisch herzegowinischer und albanesischer Eigen- 
art, tapfer, gastfrei, dabei aber auch wild und grausam; streng- 
gläubige Mohammedaner und als solche erbitterte Gegner der 
rings um sie wohnenden Montenegriner; die Tradition des Volkes 
reichte zurück auf zwei Jahrhunderte fortwährender ruhmreicher 
Kämpfe mit diesen Nachbarn, bis dieselben, dank der besonderen 
Gunst der Umstände, sich im Jahre 1877 der Stadt bemächtigen 
konnten. 

Im Jahre 1807 kämpften sie unter dem Pascha von Trebinje 
gegen ein russisches Invasionskorps, welches gegen die Franzosen 
in der Bocche di Cattaro gelandet war und sich mit den Monte- 
negrinern und aufständischen Christen der Herzegowina vereinigt 
hatte. In dem Kriege des Vladika Petar IL (Rade) gegen Ali 
Pascha Rizvanbegovic von Mostar (1840 — 1842) bediente sich 
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der Vladika, um die Niksicer und die denselben benachbarten 
Städte Neyesinje, Bilek, Trebiuje empfindlich zu treffen, eines 
unerhörten Verrates. Er lud die gegnerischen Führer in das 
Kloster Ostrog, angeblich um dort einen Frieden zu yereinbaren, 
thatsächlich jedoch in der Absicht, die Vertrauensvollen über- 
fallen und ermorden zu lassen. Dem Flehen seiner Mutter, die 
heilige Stätte des hochverehrten heiligen Vassili nicht durch das 
von ihm geplante Verbrechen zu entweihen, gab er soweit nach, 
dass er die Abgesandten, deren zwanzig erschienen waren, unter 
ihnen Mujaga Musovic und Muka Ljuca aus Niksic, nicht während 
der Verhandlungen innerhalb der Klosterumfriedung niedermetzeln 
liess, sondern ihnen erst auf dem Rückwege einen Hinterhalt 
legte, um die eines solch' schmählichen Verrates nicht Gewär- 
tigen durch seine Mannschaft zu vernichten. Sein teuflischer Plan 
glückte ihm jedoch nur zum Teile, da es sechs Männern zu ent- 
kommen gelang; allerdings fielen die angesehensten Führer. Von 
einem der Geretteten, Kaftan Aga aus Nevesinje, erzählt man, 
dass er auf folgende Weise entkam : Dank der Schnelligkeit seines 
Pferdes flüchtete er als der Erste von Ostrog her. Als ihn nun 
die ihm begegneten Montenegriner aufhalten wollten, rief er ihnen 
zu, dass der Friede in Ostrog vereinbart worden sei; er eile, um 
diese freudige Nachricht vor allen anderen nach Nik§i6 zu bringen 
und sich so das bei solchen Gelegenheiten übliche Geschenk 
(müzde) zu verdienen. 

Im Jahre 1852 drangen die Niksicer bis Ostrog vor, 
eroberten und plünderten das untere und belagerten das obere 
Kloster, welches von einer montenegrinischen Schar heldenmütig 
gehalten wurde. Zehn Jahre später, 1862, führten sie die Ko- 
lonne Dervisch Paschas von Nik§i6 nach Danilovgrad als 
Avantgarde; sie nahmen den Montenegrinern Orialuka ab und 
plünderten das dortige Lustschloss des Fürsten. Im Jahre 1877 
leistete eine kleine Schar von 150 Niksicern Sulejman Pascha 
bei seinem Zuge durch Montenegro von Niksic nach Spuz sehr 
wichtige Führerdienste und kehrte dann teils über Scutari und 
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GusiDJe oder Prisren, teils über Eagusa in die Herzegowina 
zurück, ja vier Mann unternahmen sogar das Wagnis, sich von 
Spui durch die Aufstellungen der Montenegriner im Zetathale 
nachMksiö durchzuschleichen. Vom 22. Juli bis 8. September 1877 
dauerte die letzte Belagerung Niksi6' durch die Montenegriner. 
Von der geringen Garnison unter dem Oberstlieutenant Iskend er 
Bey — einem geborenen Preussen -— unterstützt, verteidigten 
sich die Niksicer auf das hartnäckigste und fügten den Monte- 
negrinern empfindliche Verluste zu; erst nachdem ihnen die Muni- 
tion ausgegangen war und sie auf keinerlei Entsatz aus der 
Herzegowina mehr hoffen konnten, kapitulierte die Stadt. Die 
mohammedanische Bevölkerung zog insgesammt nach Mostar 
ab. Hier blieben sie mehr als ein Jahr und traten mit den im 
August 1878 in Mostar einmarschierenden Österreichern in ein 
freundschaftliches Verhältnis. Da jedoch die türkische Eegierung 
die Eückkehr der Niksicer Mohammedaner in ihre Heimat mit 
Berufung auf die Bestimmungen des Berliner Vertrages forderte, 
wonach die Ausgewanderten ihr früheres Eigentum ungeschmälert 
behalten und an der freien Ausübung ihres Kultus nicht gehindert 
werden sollten, brachten die österreichischen Behörden die Niksicer 
von Mostar an die montenegrinische Grenze bei Krstac. Dort 
wurde aber den Heimgekehrten ein sehr unfreundlicher Empfang 
seitens ihres neuen Landesherrn. Unter dem Vorwande , dass in 
der Herzegowina Tierkrankheiten herrschen, deren Einschleppung 
nach Montenegro verhütet werden müsste, zwang man die Niksicer, 
nicht nur alle Tragtiere zurückzulassen, sondern sogar ihre Opanken 
wegzugeben; ihre ehemaligen Kolonen in der Duga verkauften 
ihnen dann um teures Geld andere Opanken und vermieteten 
ihnen ihre Tragtiere. Um die stolzen Mohammedaner nicht nur 
materiell zu treffen, sondern auch zu demütigen, wurden ihnen 
an der Grenze montenegrinische Nationalkappen übergeben, mit 
dem Befehle, dieselben nunmehr als* Unterthanen des Fürsten von 
Montenegro zu tragen. Dieser Befehl war aus doppelten Gründen 
für die Eepatriirten überaus kränkend; die Niksicer Mohamme- 
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daüer hegten nämlich teils aus altem Groll gegen die Montene- 
griner, teils aus religiösen Motiven einen tiefen Abscheu gegen 
diese Kapica. Das religiöse Gefühl der Mohammedaner, welche 
überhaupt keine andere Kopfbedeckung als die glatte, rote oder 
weisse Mütze (Fes) tragen dürfen, wurde durch das auf der 
montenegrinischen Kappe eingestickte Kreuz noch besonders schwer 
verletzt. Aber die Reilie der auf sie wie Hohn wirkenden Mass- 
regeln war damit nicht erschöpft; man nahm ihnen in Nikäic 
auch die Waffen ab, darunter sehr kostbare Pistolen und Han- 
dzars, kurz sie wurden derart vexiert und gedrückt, dass sie nach 
wenigen Wochen beschlossen, ihre Vaterstadt zu verlassen und 
in die Türkei auszuwandern. 

Im Winter 1878/79 verliess die ganze mohammedanische 
Bevölkerung — gegen 400Familien — Niksic, wo nur 10 — 15 moham- 
medanische Familien zurückblieben. Etwa die Hälfte der heimatlos 
Gewordenen wandte sich nach Scutari und Nord- Albanien, der andere 
Teil nach Eascien. Hier verteilten sich die Einwanderer auf die 
verschiedenen Städte, in denen sich kleinere Gruppen von mehreren 
Familien ansiedelten, so besonders in Plevlje, Nova-Varos, Bjelo- 
polje, Sjenica und Novibazar, wo sie, wie schon erwähnt, sich bald 
mit der einheimischen Bevölkerung amalgamierten. Eine grössere 
Kolonie erhielt auf dem Kossovo polje bei dem Dorfe Globo- 
darica Grundstücke angewiesen und bildet dort eine eigene 
Gemeinde; diese Niksicer haben bisher ihre Eigenart beibehalten 
und sich mit der übrigen rascischen Bevölkerung noch nicht ver- 
schmolzen. 

In Eascien leben derzeit gegen 90.000 Albanesen. Zu 
Beginn unserer Zeitrechnung war wohl ganz Eascien von illyrischen, 
d. i. albanesischen Stämmen bewohnt; die einwandernden Slaven 
drängten jedoch dieselben in die Gebirge der albanesischen Alpen 
und des Sar zurück. Als dann die Serben Easciens den Türken 
unterlagen, schlössen sich die Albanesen den Operationen der 
letzteren gegen die Serben an und begannen aus dem Gebirge 
gegen Eascien vorzudrängen; schon im 17. Jahrhunderte finden 
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wir auf dem Kossovopolje und bei Mitrovica albanesis'che An- 
siediert Dann folgten die grossen Serbenauswanderungen vom 
Jahre 1690, in welchem unter dem Patriarchen Arsenije IL 
Carnojevic 37.000 Familien fortzogen, und vom Jahre 1737 ; dies- 
mal zogen unter dem Patriarchen Arsenije IV. Jovanovi6 und den 
Bischöfen von Nis, Novibazar und üzice wieder mehrere tausend 
Familien nach Ungarn. Durch diesen Auszug wurden weite Länder- 
strecken frei, und da den Albanesen ihre Sitze in den Gebirgen 
ohnehin zu enge waren, erfolgte damals eine starke albanesische 
Einwanderung nach Rascien und sogar über dieses Gebiet hinaus 
in die Bezirke von Ni§, Leskovac, Vranja, Prokuplje und 
Kur§umlje. Das nördliche Eascien beherbergt höchstens 30.000 
Albanesen, und zwar im Bezirke Eo2haj und im Thale des Ober- 
laufes des Ibar bis Mitrovica, dann in der Landschaft Pester, 
welche teils zu dem Bezirke Sjenica, teils zum Bezirke Novibazar 
gehört. Dieses zum Teil von Albanesen besiedelte Gebiet ragt 
wie ein Keil in die slavische Bevölkerung hinein, zu beiden Längs- 
seiten von rein slavischen Bezirken umgeben und nur an der 
Basis mit den albanesischen Bezirken Gusinje und Ipek zusammen- 
hängend. Die Albanesen leben hier überall mit den Bosniaken 
vermengt, sie haben daher deren Sprache vollkommen erlernt 
und einiges von den Sitten derselben angenommen. Doch haben sie 
bisher auch ihre albanesische Sprache bewahrt, deren sie sich stets 
unter einander bedienen, haben ferners ihre Tracht, ihre Sitten 
und Gebräuche nahezu vollständig beibehalten und manche der- 
selben sogar ihren bosniakischen Nachbarn, besonders deren 
mohammedanischem Teile mitgeteilt. Obzwar die Einwanderung 
der Albanesen nicht stammweise erfolgte, indem aus allen in 
Ost-Albanien vertretenen Stämmen bloss einzelne Familien aus- 
wanderten und diese wiederum ohne Rücksicht auf ihre Zuge- 
hörigkeit sich ansiedelten, so ist das bei den Albanesen so stark 
entwickelte Gefühl der gleichen Abstammung auch bei diesem 
ausgewanderten Volksteile nicht erloschen und jede Familie kennt 
genau den fis — -Stamm — zu welchem sie gehört. 



Digitized by VjOOQIC 



19 

Im nördlichen Bascien sind vertreten: In Kozhaj das Ge- 
schlecht Klementi, deren katholisch gebliebener Mutterstamm 
im südwestlichen Teile des Alpengebirges wohnt und im ganzen 
Becken von Gusinje und in Kugova seine Angehörigen hat; 
die Kuci, welche eigentlich zu dem im Gebirge zwischen Ipek 
und Gjakoya sitzenden Stamme Beris gehören, von welchem 
seinerzeit ein Teil als Kuci in das Gebiet des Kom ausgewandert 
und dort sla visiert worden ist; einige Familien der Stämme Öalja 
und Hoti, welche beide im Mutterlande katholisch geblieben 
sind und um Scutari herum sitzen; doch sind vom Stamme Salja 
zahlreiche Familien nach Ost-Albanien ausgewandert uod dort 
mohammedanisch geworden; dann vereinzelte Familien der ost- 
albanischen Stämme Krasnici und Gasi. Die Albanesen von 
Pe§ter gehören zu den Stämmen Klementi, Kuci, Öalja und 
Triep§i. 

Im südlichen Eascien sind die Albanesen viel zahlreicher; 
sie dürften über 60.000 Seelen zählen. Die am Westrande des 
Kossovo polje gelegenen Bezirke Drenica und Kacanik sind 
zu zwei DritteUen von Albanesen bewohnt. Da Drenica im 
Westen an den Bezkk Ipek grenzt, so steht seine Bevölkerung 
mit den Stämmen Ost-Albaniens in engem Kontakte. Die Bezirke 
Vucitrn, Pristina, Gilan und PreSevo haben eine albanesische 
Bevölkerung, welche ein Drittel bis zur Hälfte der Gesamt- 
volkszahl dieser Kreise ausmacht. Die Albanesen sind besonders 
vertreten im Gebiete des Labflusses,, welches zu den Bezirken 
Vucitrn und Pristina, und im Goljak-Gebirge, welches zum Be- 
zirke Gilan. gehört. Eine bedeutende Verstärkung hat das albane- 
sische Element des Kossovo polje dadurch erhalten, dass die in 
den Bezirken Leskovac, Prokuplje und Kursumlje ange- 
siedelten Albanesen nach Abtretung dieser Bezirke an Serbien 
infolge der schlechten Behandlung seitens ihrer neuen Regierung 
und neuen Landsleute beinahe insgesamt ihre Sitze verUessen 
und sich zumeist nach dem Kossovo polje wendeten. Dieser Zu- 
wachs dürfte auf etwa 20.000 Seelen zu veranschlagen sein. Im 

3* 
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Gegensatze zu dieser Bewegung macht sich seit dem Jahre 1875 
eine Auswanderung des serbisch-christlichen Elementes nach Ser- 
bien bemerkbar, an dessen Stelle überall Albanesen treten; die 
Folge dieses eigentümlichen Volksaustausches ist, dass die ethno- 
graphischen Verhältnisse im Kossoyo polje langsam eine Verän- 
derung erfahren, indem sich dasselbe immer mehr albanisiert. 
— Die Albanesen im südlichen Eascien gehören zu folgenden 
Stämmen: in Vucitrn Salja, im Gebiete des Lab Kiemen ti mit 
wenigen Häusern Bituc, um Pristina Krasnici und Gasi, im 
Goljak-Gebirge Klementi und Krasnici, in Gilan Beris. 

Die Spaniolen sind in Eascien nur in den Städten Novi- 
bazar und Priätina vertreten; sie reden den spanischen Dialekt, 
welcher als die Muttersprache aller Juden auf der Balkanhalbinsel 
angesehen werden kann, sind aber dabei alle auch des bosnischen 
Idiomes mächtig. 

Die Zigeuner scheiden sich in solche, welche sich in den 
Städten ansässig gemacht haben, und in jene, welche, ihrer noma- 
dischen Natur treu geblieben, ohne festen Wohnsitz herumstreifen 
und unter ihren schlechten Zelten aus Ziegenhaardeckeu — Cerga — 
ein nothdürftiges Obdach finden. 

Um Pristina herum sind einige Tscherkessenansied- 
lungen (vielleicht 100 Häuser), welche in den Fünfzigerjahren 
infolge der grossen Auswanderung der Tscherkessen aus dem 
Kaukasus nach der Türkei entstanden sind. Man sieht diese 
wilden Kaukasier, welche ihre Tracht, ihre Sprache und Sitten 
auch in ihren neuen Wohnsitzen beibehalten haben, häufig auf 
den Märkten im Bazar von Pristina. 
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ni. ffistorische Übersicht. 



Die klassischen Geographen bezeugen übereinstimmend, dass 
inRascien in den ältesten Zeiten illyrische Völkerschaften sassen. 
Das adriatische Küstengebiet samt dem westlichen Gebiete der 
Balkanhalbinsel als Hinterland bildete den Schauplatz des sich 
herumtummelnden, fechtenden, in Stämme geteilten Hirtenvolkes 
der lUyrier. Die historische Überlieferung bietet für die Ur- 
geschichte dieser Stämme kaum mehr als Namen, welche höchstens 
eine Situationsskizze dieser Völkerschaften yermuten lassen. Wir 
sehen die Nordillyrier an der adriatischen Küste bis zur Bocche 
di Cattaro, dann im Binüenlande — im heutigen Bosnien und 
der Herzegowina — teils als geschickte Seepiraten, teils als noch 
in der frühen Eisenzeit lebende Völker, welche noch in manchem 
an die primitive Zeit des Menschen erinnern. 

Geschichtlich treten zuerst die südillyrischen Stämme auf, 
namentlich die Taulantier, welche zwischen derNarenta und dem 
Drin wohnen. Dieses sozusagen föderierte Königreich wurde 
von Philipp von Mazedonien und Alexander dem Grossen in dem 
Sinne bezwungen, dass die lUyrier die Überlegenheit Mazedoniens 
— je nach der Entfernung ihrer Stammsitze — mehr oder minder 
anerkannten. Es scheint, dass sich Alexanders des Grossen Feld- 
züge auch auf taulantisches Gebiet erstreckten. Es steht fest, 
dass in der Diadochenzeit die Taulantier auch südlich* vom Drin 
wohnten, daher teilweise rascisches Gebiet innehatten. 

Der Einfall der Kelten, welche im ersten Viertel des 4. Jahr- 
hunderts an den Grenzen der Balkanhalbinsel auftraten, rief einen 
Umsturz der illyrischen Völkerschaften hervor. Die von den Kelten 
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geworfenen Völkerschaften stauten aufeinander, und wir finden 
nordillyrische Stämme in südlichen Teilen der Halbinsel. Die 
kleineren Stämme verschwinden, grössere Stammgaue gliedern 
sich wieder zu einzelnen Clans. Die Kelten, deren in West- 
Bosnien angesiedelter Stamm sich Skordisker nennt und mit 
illyrischen Überresten vermischt, trieben zuerst die Ardiäer gegen 
Süden, welche sich nun. südlich der Narenta festsetzen. lu der 
Nähe dieses Volkes wohnen die Antariaten (Castellum Tariona, 
oder der Fluss Tara soll den Namen dieser Völkerschaft bezeugen) 
in der heutigen südwestlichen Herzegowina, im Sand^ak Novibazar, 
d. h. im Nordosten Kasciens, wo dieselben auch Alexander 
der Grosse antraf, wodurch bezeugt wird, dass die Kelten diesen 
Stamm schon vor 335 (v. Chr.) nach dem Süden trieben. Strabos 
Angaben lassen sich vielfach deuten; so viel scheint jedoch als 
positives Resultat angenommen werden zu können, dass diese 
antariatischen Wanderhirten alsNachbarn der Dardan er erscheinen, 
welche die Hochebenen von den Axiosqußllen bis zum Ibar be- 
wohnten, also direkt rascisches Gebiet" innehatten. 

Im Gegensatze zu den von den Kelten zerstreuten Nord- 
illyrern gelang es den Dardanern, eine bedeutende Macht zu 
entfalten, welche sie bis in die Mitte des 3. Jahrhunderts be- 
Jiaupteten. Um diese Zeit drängten die Ardiäer (Ardia, Adria, 
Vardiaei, Yardar als Grundlagen zur Deutung des Namens) diese 
dardanische Macht zurück und bildeten ein weitgegliedertes Reich, 
welches sich vom rhizonischen Busen (Bocche di Cattaro, wo 
auch die Residenz zu suchen ist) bis Epirus (gegenüber der corfio- 
tischen Insel) erstreckte. In den Bereich dieses Staates, welchem 
König Aguon vorstand, wurde auch Rascien als integrierender Teil in- 
corporiert. Wir finden also die drei Völkerschaften der Antariaten, 
Dardaner und Ardiäer als zeitweilige Besitzer verschiedener 
Teile Rasciens.^ 



^ Vgl. G.Zippel: „Die römische Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus" 
Leipzig 1877. S. 5-43. 
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Vom Jahre 229 v. Chr. an bis zum Jahre 8 n. Chr. dauern 
die römischen Okkupationskriege an der Westseite der Balkan- 
halbinsel. Zuerst bezwangen die Legionen in drei Peldzügen Süd- 
illyrien, wobei auch Kascien erobert, aber erst später der un- 
mittelbaren römischen Botmässigkeit unterstellt wurde. Bei der 
Provinzialisierung kam der Norden Kasciens zur Provinz lUyricum, 
der Süden zu Dardania. 

Wie überhaupt im Innern der Balkanhalbinsel war auch in 
Kascien die römische Herrschaft keine sehr intensive. Da' das 
Land rauh und ohne besondere natürliche Hilfsquellen war, so 
erschien dessen Kolonisierung keine besonderen Vorteile zu bieten, 
und es fand daher auch kein Zuströmen von römischen Kolonisten 
statt, was allerdings eine strammere staatliche Ingerenz zur Folge 
gehabt hätte. Die römische Oberherrschaft wird sich auf die 
Errichtung von anfänglich rein militärischen Stationen und auf 
Anlage und Schutz der erforderlichen Kommunikationen beschränkt 
haben. Die Bevölkerung wurde wohl zum Kriegsdienste heran- 
gezogen — bildeten doch die illyrischen Legionen den Kern des 
römischen Heeres — sonst aber in vollständiger Autonomie be- 
lassen. Einer der wichtigsten Stützpunkte der römischen Herr- 
schaft im Binnenteile der Halbinsel war das Rascien naheliegende 
Naissus (Ni§), welches infolge dieser Wichtigkeit nach allen 
Kichtungen durch Strassenzüge verbunden war. Die von der 
adriatischen Küste, und zwar den Küstenplätzen Dalmatiens Salona 
undNarona, sowie dem Küstenplatze Illyricums , Lissus, nach 
Naissus führenden Strassen liefen auch durch Kascien. Die erstere 
ging das Narentathal hinauf bis gegen Sarajewo und dann in 
südöstlicher Richtung nach Kascien; die erste Station daselbst 
befand sich nächst der heutigen Stadt Plevlje, woselbst beim 
Dorfe Komine noch deren Ruinen zu sehen sind; sie wird von 
Mommsen Sapua, von Hoernes Stanecli benannt. Nach den 
vorhandenen Resten zu urteilen, war dieses Sapua von keiner 
besonderen Bedeutung. Eine fernere römische Niederlassung, wohl 
auch eine Station des Strassenzuges, war Asinoe, in der Nähe 
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des heutigen Novibazar. Bisher sind als Überbleibsel dieser An- 
siedlang bloss die römischen Badebassins bekannt, in welche die 
dortige Schwefelquelle gefasst ist, und ein 2 Stunden aufwärts am 
RaSkabache bei dem Dorfe PazariSte gelegenes grosses Trümmer- 
feld. Da die Entfernung von Plevlje nach Novibazar etwa 24 Weg- 
stunden beträgt, so ist anzunehmen, dass zwischen diesen beiden 
Punkten noch Stationen errichtet waren, bisher konnte aber weder 
deren Lage, noch auch der Verlauf der Römerstrasse gefunden 
werden. Vorhandene Trümmer, deren Natur allerdings noch nicht 
bestimmt sind, geben der Vermutung Raum, dass die Strasse 
den Lim bei Brdarvzo übersetzte, dann sich den heutigen Dörfern 
Duike und Zajaci6 nächst Sjenica zuwendete und von dort nach 
Novibazar führte. Von Novibazar lief die Strasse über Mitrovica 
nach Vicianum, dessen Ruinen bei dem Dorfe Caglavica 1 Stunde 
südlich von Pristina liegen. 

Die Strasse von der illyrischen Küste bei Lissus (Alessio) 
mündete ebenfalls in Vicianum ein; sie lief von Lissus aus am 
linken Drinufei*, ferner durch die Metohija und trat aus derselben 
nach Rascien über, wo Vicianum wahrscheinlich ihre erste Station 
bildete; die weiteren Stationen von Vicianum nach Naissus lagen 
nicht mehr auf rascischem Gebiete. 

Bei der Teilung des römischen Reiches (395 n. Chr.) fielen 
die Provinzen lUyricum und Dardania dem byzantinischen Kaiser- 
tume zu. 

Es muss betont werden, dass die illyrischen Stämme als 
Soldatenmaterial im 2.-3. Jahrhunderte die Stützen des Kaiser- 
reiches waren und somit durch die vielen Aushebungen das illyrische 
Volk sich vermindern musste. Dort, wo die Provinzialterritorien 
dem römischen Besitz anheimfielen, wie in der Provinz Dalmatien, 
entwickelte sich das Kolonats Verhältnis zwischen dem grundbe- 
sitzenden römischen Herrn und dessen Pächter, dem einheimischen 
Illyrier. Uns scheint es unzweifelhaft, dass der Grundstock des 
mittelalterlichen- slavischen Feudalsystems im Nordwesten der 
Halbinsel in diesem Colonatsverhältnis zu suchen ist. 
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Die römische Provinzialisierung rief eine grosse Umwälzung 
in den ethnischen Verhältnissen der lUyiier hervor. Das illyrische 
Element romanisierte sich allmählich, während die Berghü'ten 
südlich der Narenta, die Vorfahren der heutigen Maljsoren und 
Miriditen, sowie die Binnengebiete von Kascien — mit Ausnahme 
der Kolonien — ihr illyrisches Volkstum behielten. Die Romani- 
sierung hatte die dalmatinische Vulgärsprache erzeugt, die primäre 
Form der heutigen rumänischen Sprache. Als die Völkerwan- 
derung im 5. und 6. Jahrhunderte die römische Macht in Dal- 
matien zertrümmerte, Äraren und Slavinen, die Kelten der da- 
maligen Zeit, alles verwüsteten, wurden vom Beginn des 10. Jahr- 
hundertes an die schon romanisierten Landbauern wieder zu Hirten, 
zu Wlachen (von p.£-ouX, vom Berge heruntersteigen, wie Dr. 
Thallöczy behauptet; ula/ der Heruntersteigende). Diese 
Wlachen waren schon als ein eine besonders entwickelte Sprache 
redendes Element zerstoben, während die nicht als Landbauern 
angesiedelten Hirten in Nord- und Mittelalbanien Illyrer blieben. 
Dass die Illyrer die Vorfahren der heutigen Albanesen sind, ist 
unbestreitbar, nur sind die Wanderungen und die Geschichte des 
Volkstums nicht präcisiert. 

Die Geschichte beweist so viel, dass infolge der Völker- 
wanderung, der turanisch-slavischen Invasion der Avaren und 
Slovenen die nordwestliche Ecke der Halbinsel vollständig ra- 
siert und entvölkert wurde. Was von römischer Kultur noch 
übrig blieb, dem gaben die Kroaten im Norden, die Serben 
im Mittelteile des illyrischen Gebietes im alten Eascien den 
Gnadenstoss. 

Die Einwanderung der Serben im 7. Jahrhundert wird einzig 
und allein vom Kaiser Konstantin dem Purpurgebornen beschrieben. 
Die Serben siedelten sich — wie er mitteilt — an den beider- 
seitigen Abhängen der die Wasserscheide zwischen Donau und 
Adria bildenden Gebirgskette an. An der Küstenseite entstanden 
im Laufe der Zeit drei Provinzen. Die ersten Elemente der 
Kultur vermittelten die Einwohner der Küstenstädte. 
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Es ist beinahe unmöglich, die genauen Grenzen der einzelnen 
Volksstämme anzugeben. Wir können eigentlich nicht bestimmen, 
wie weit die bulgarischen und serbischen Kolonieen reichten. Die 
Einwohner des Binnenlandes wurden Zagorjaner (jenseits dem 
Berge, von der Küste aus) benannt, ihre Bolle ist aber noch 
nicht ersichtlich, obzwar schon Konstantin ihr Gebiet als das 
„eigentliche Serbien" bezeichnet. Das grösste Terrain dieser 
Zagorje war die Ebene von Kossovo, durch welche — wenn man 
einem Datum glauben schenkt — sich die Grenzlinie zwischen 
Serben und Bulgaren zog. Im 9. Jahrhundert sollen die Serben 
die Bulgaren besiegt und dieselben bis zur Kaska verfolgt haben. 
Czar Simeon soll sich durch die gründliche Verwüstung der ßaska ge- 
rächt haben. So viel kann aber als feststehend angenommen werden, 
dass auf dieser Ebene das serbische Element das dominierende 
war; auch später findet man hier rein serbische Bevölkerung 
und daselbst entsteht auch der Grundstock des serbischen Eögimes. 

Diese Zagorje-Easka kommt aber erst unter der Eegierung 
Alexius Comnens (1081 — 1117) zu grösserer Machtentfaltung. 
Der hochstrebende Kaiser bedrängte mit Hilfe Venedigs die adria- 
tischen Küstenprovinzen, welche von nun an die bisherige Macht- 
stellung verloren, wodurch der politische Schwerpunkt naturgemäss 
auf die Zagorje überging. Dieses Binnenland lag weit weg von 
der Machtsphäre Venedigs, und die Byzantiner konnten nur von 
Ni§ aus gegen die kräftigen Bergbewohner operieren. Der tapfere 
Anführer dieses rauhen Volkes, welcher — wie die Geschichte 
verbürgt — Vlkan (f um 1113) hiess, bot, die günstige Gelegen- 
heit benützend, dem Eeiche kühn die Spitze. Die ganze Be- 
wegung spielte sich auf dem Amselfelde ab, diesem wie es 
scheint zu blutigen Kämpfen bestimmten Boden. Hier trat der 
Nemanjidenstaat ins Leben, hier fand er nach zwei Jahrhunderten 
sein Grab. Hier war der Mittelpunkt, das Herz, des serbischen 
Lebens. 

Die Hauptader dieses Gebietes bildet der I bar, welcher 
rechts die Sitnica und mittelbar mit dieser denLabfluss, links 
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die Easka, (alban. entweder Ras kael oder von Eäss, die freie, 
oder YoUe, dichte?) aufnehmend, gegen Norden fliesst, wo die 
Berge die Ebene umrahmen. Die byzantinischen Truppen zogen 
ungehindert durch die Ebene, weil der Archi^upan (Grossfürst, 
Erzführer der Serben) keine Deckung fand und daher ins Gebirge zog, 
wo er sich erfolgreich verteidigen konnte. Die Byzantiner rückten 
ihm nach und zündeten seine Residenz an. 

Die Serben benannten dieses Territorium nach dem erwähnten 
Flüsschen, der Raska, welches der Ebene einen gewissen Charakter 
verlieh. Von den erbitterten Kämpfen der Serben berichtet die 
Kaiserin Anna Comnena, welche bemerkt, dass die Südgrenze 
des serbischen Territoriums vom Flusse Lab gebildet wurde. Die 
Geschichte berichtet in den folgenden hundert Jahren von fort- 
währenden Kämpfen und Scharmützeln, und wir finden nach 
hundert Jahren Neman, den Serbenfürsten, gerade wie Vlkan 
als Vorkämpfer gegen Byzanz. Dieser Kampf ist eine Neben- 
episode des grossen europäischen Krieges, welchen Deutsche und 
Byzantiner gegen Normannen und Ungarn führten. Die Serben 
verbündeten sich — wie Kinnamos und Niketas berichten — mit 
den Ungarn, und ausserdem bewältigte Neman den inneren Zwist, 
welcher seine Führerrolle bedrohte; sein Sieg über die Aufstän- 
dischen soll ebenfalls auf dem Kossovo ausgefochten worden sein. 
Seine Biographen erzählen, dass seine byzantinisch gesinnten Brüder 
griechische und walachische Truppen gegen ihn ins Feld stellten, 
er aber diese in der Nähe von Mitrovitza bei Zvecan angriff. 
Nahe diesem Städtchen ist eine Ruine sichtbar, welche von der 
Tradition als die Wohnstätte der Nemanjiden bezeichnet wh'd, 
ferner steht dort die Kirche des heil. Georg, in welcher Neman 
am Morgen der Schlacht gebetet haben soll. Der Schutzpatron 
der Kämpfenden half ihm, er siegte vollständig in der „harten, 
mächtigen Schlacht" (KpnnKH h ciuhh). Nach diesem Siege 
nahm er die auswärtige Fehde wieder auf. Im Bündnisse mit 
König B 6 1 a III. von Ungarn eroberte er die Festungen Sredec 
(Sofia), Patrnik, Zemlin(?), Velbuzd, ^itomisl, Skoplje, Lesk, 
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Gradac, Prisren, das berühmte Nis, Srvlig und Pavro, ferner 
andere Vesten, welche, nach der geographischen Lage beurteilt 
die Kossovoer Ebene umringten. „Und er hat sein Vaterland, 
welchem die Griechen Zwang anthaten, emporgehoben, erneuert 
und befestigt" (HacH^OBany ahbuih), so berichten die serbischen 
Chroniken. 

Das Reich Nemans blute durch 200 Jahre. Kossovo polje 
sah während dieser Epoche keine Krieger, Wohlstand und Arbeit 
gediehen reich in dem gesegneten Teile, diesem volkreichen Gosen 
Serbiens. 

Drei Metropolien enthielt diese Provinz: die von Vucitrn, 
Lipljan und Novo-Brdo, welcher Umstand bei dem ge- 
ringen Flächeninhalte des Terrains auf eine bedeutende Volks- 
zahl schliessen lässt. Unter König Miljutin (1275 — 1321) war 
das serbische Element schon so kräftig, dass es eine expansive 
Politik zu verfolgen begann. Miljutin erweiterte die Grenzen 
gegen Osten und Süden,, errichtete auf dem Amselfelde zwei 
grossartige Klöster, die von Banjska und Gracanica. Die Ruinen 
des Banjskaer Klosters sind noch heute sichtbar (drei Stunden 
von Mitrovitza entfernt neben dem gleichnamigen Dorfe). Miljutin, 
der Stifter dieses weitberühmten Klosters, dessen Mauern mit 
Gold überzogen waren, wurde mit Recht der König von Banjska.^ 

Miljutins Eroberungspolitik wurden von Stephan Dusan 
(1330—1355) fortgesetzt. Stephan Dusans, dieses Idols der Serben, 
des jüngsten Enkels Nemans, Ziel war die Erlangung jenes 
Kaiserthrones, dessen Inhaber seinen Ahnen, den kleinen Fürsten 
von Rascien, bekämpft hatten. Er hat glänzende WaflFenthaten 
vollbracht, aber nicht durch des Volkes innere Kraft, sondern 
teils mit seiner Willensstärke, teils infolge der Schwäche seiner 



^ Die historisch äusserst merkwürdige Stiftungsiirkunde winde in Kon- 
stantinopel von ungarischen Gelehrten entdeckt und von der bosnischen Ee- 
gierung musterhaft edirt „CneTOCTe^aHCKH xpHCOByA" Wien 1890. Diese 
Urkunde bietet ein reiches Material für die topographischen und ethnischen 
Verhältnisse Kasciens. 
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Gegner. Wie ein Komet verschwand all das, was er vollbrachte, 
und mit seinem Tode zerfiel das Gebäude ohne Fundament. 
Nicht einmal der stolze Titel: der Czar der Griechen, Serben und 
Albanesen verblieb seinen Nachkommen. Die einzelnen Bojaren und 
Machthaber behalten ihre Teilfürstentümer und wollen keine Ein- 
heit. König Tvrtko von Bosnien suchte in die Füssstapfen DuSans 
zu treten, er musste sich aber mit Nordrascien begnügen. 

Die einheitliche, von den Christen verachtete türkische 
Macht kam immer näher und zertrümmerte die serbischen Teil- 
fürstentümer, deren kleine Condottieri das Volk in der Tradition 
zu Helden gestaltete, während diese doch nur sehr kleine Egoisten 
waren. Den Serben verblieb nunmehr noch die Wiege ihrer 
Macht: das rascische Land." An der Spitze des Stammlandes 
steht der Knez (Fürst) Lazar (mit Unrecht Czar genannt), der 
die Unabhängigkeit — im Gegensatze zu seinen Zeitgenossen — 
nur um den Preis seines Lebens preisgab. 

Am 15. Juni (alten Stils) fand die entscheidende Schlacht auf 
dem Kossovo polje statt, wo Sultan Murad die Blüte des damaligen 
Serbenvolkes angriflF. Die Schlacht war hitzig und es wurde beider- 
seits mit grosser Tapferkeit gefochten. Es fiel Lazar im Kampfe, 
Murad von der patriotischen Mörderhand eines Serben. Die Schlacht 
wurde von den Türken gewonnen, und damit ging auch die Unab- 
hängigkeit Serbiens verloren. Das serbische Volkstum, so wie einzelne 
kleine Fürstentümer behaupteten sich jedoch bis zum Jahre 1459, 
dem Tode des Despoten Georg Brankovic, als tributäre Lehens- 
gebiete des Sultans. 

Allmählich tritt eine Verschiebung des serbischen Elementes 
ein. Knez Lazar residierte noch auf dem Amselfelde, sein Sohn ver- 
liess bereits mit vielen Familien ßascien und hielt seine Eesidenz 
in Kragujevac. Schon damals dringt das albanesische Element, 
welches sich noch bis 1471 hartnäckig wehrte und nicht zer- 
trümmert werden konnte, allmählich vor. 

Im Jahre 1403 erscheinen die Türken neuerdings in Eascien, 
wurden aber von dem Nachfolger des Knez Lazar, dem Despoten 
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Stefan Lazarevi6, auf dem Kossovo polje geschlagen; dennoch 
setzen sie sich in Eascien fest und fühi-en von hier aus ihre 
Unternehmungen gegen Serbien und Bosnien fort. 

Den nördlichen Teil Eascien bis gegen Sjenica beherrscht 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts der bosnische Herr Sandalj 
Hraniö und nach ihm sein Nachfolger Stefan Vukci6-Kosaca, 
Herzog von St. Sava und Herr der Herzegowina (1435—1466). 
Dieser mächtige und prachtKebende Fürst lebt in der Volksüber- 
lieferung, als Herceg Stefan fort. Als Sommerresidenz diente ihm 
in Eascien die 2 Stunden von Plevlje entfernte Burg Kukanj. 
Aus jener Zeit der Zusammengehörigkeit scheint sich der Umstand 
herzuschreiben, dass die nördlichen Bezirke Easciens sich stets 
mehr zur Herzegowina als zu dem übrigen Eascien hingezogen 
fühlten und zumeist in Übereinstimmung mit jener vorgingen. 

Bis zur endgiltigen Unterwerfung Serbiens und Bosniens 
unter den Halbmond ist Eascien wiederholt der Schauplatz von 
Kämpfen zwischen den Türken und den Serben, Bosniern und 
Ungarn. So wurde im Jahre 1448 Johann Hunyädy, der vom 
serbischen Volksliede als Sibinjanin Janko (Johann von Hermann- 
stadt) verherrlichte Bekämpf er der Türken, von diesen auf dem 
Kossovo polje geschlagen und musste mit seinem Heere nach Belgrad 
flüchten. Als schliesslich die Türken die ganze Balkanhalbinsel 
sich unterworfen hatten, bildete Eascien ein Paschalik, welches 
dem Beglerbeg von Eumelien unterstand. Im Jahre 1718 wurde 
der nördliche Teil von Novibazar dem Vezir von Bosnien unter- 
geordnet, der südliche Teil um Pristina verblieb bei Eumelien. 

Auch während dieser Epoche der endgiltigen Herrschaft der 
osmanischen Sultane wurde Eascien noch wiederholt zum Kriegs- 
schauplatz. Auch österreichische Truppen kamen mehrmals nach 
Eascien. 

Im Jahre 1689 drang ein kaiserliches Heer unter dem Mark- 
grafen Ludwig von Baden siegreich in Serbien ein, schlug das 
türkische Heer bei Belgrad aufs Haupt und eroberte am 23. Sep- 
tember Nis. Von hier drang Graf Piccolomini, welcher als 
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Kommandant der kaiserlichen Truppen in Serbien zurückgelassen 
worden war, auf das Kossovo polje vor, besetzte Pristina, das D6fil6 
von Kacanik, und seine Streifkoramanden drangen über dasselbe 
bis Skopia vor, welches ge brandschatzt wurde. Graf Piccolomini 
starb in Pristina und wurde in der katholischen Gemeinde zu 
Prisren beigesetzt; seine Grabstätte ist leider jedoch unbekannt. 
Sein Nachfolger im Kommando, der Herzog von Holstein, 
verstand es nicht, sich die Sympathien der Albanesen des Kossovo 
polje und dessen Umgebung, welche sich den Kaiserlichen bei 
deren Erscheinen angeschlossen hatten, zu erhalten. Auch seine 
Untergebenen liessen sich in ihrem Verhalten gegen die Albanesen 
manches zu Schulden kommen. Als die Tüikeii das Defilö von 
Kacanik angriffen, wo Obrist Freiherr von Strasser komman- 
dierte, machte ihn der Führer der dort befindlichen albanesischen 
Hilfstruppen auf das Ungünstige der Stellung aufmerksam. Der 
Oberst, statt den gutgemeinten Bat zu beherzigen, wies den Al- 
banesen unter Beschimpfungen ab und schoss ihm sogar in seiner 
Entrüstung eine Pistolenkugel in den Arm. Darüber ergrimmt, 
gingen die Albanesen während der Schlacht zu den Türken über, 
welche den Sieg davontrugen. Obrist von Strasser fiel samt seinen 
Offizieren, Prinz von Hannover, Grafen Styrum, Gronsfeld 
und Auersperg im Kampfe. Dem Obristlieutenant Grafen von 
Solar gelang es, sich mit einigen Truppen nach Priätina zu retten, 
von wo sie General Herzog von Holstein nach Nis zurückführte. 
Um diese Scharte auszuwetzen, besetzte der Kommandierende, 
General Veter ani, das Kossovo polje mit Pristina nochmals, 
ajlein bereits am 9. September 1690 übergaben die Kaiserlichen 
den Türken Nis und zogen sich definitiv zurück. Das Kossovo 
polje war somit durch ein ganzes Jahr von kaiserlichen Truppen 
besetzt gewesen. 

Im Kriege des Jahres 1737 eroberte eine kaiserliche Armee 
unter Feldmarschall Grafen Seckendorf wieder Nis; neuerdings 
schlössen sich die Albanesen des Kossovo polje und seiner Um- 
gebung — darunter besonders der katholische Stamm der Kle- 
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menti — den Kaiserlichen an. Allein die unglücklichen Operationen 
der anderen Armee unter Feldmarschall Füist von Hildburg- 
hausen, welchen die Bosniaken bei Banjaluka schlugen, zwang 
auch den Grafen Seckendorf, sich bald aus Eascien über die 
Donau zurückzuziehen. Seinem Heere schlössen sich einige hundert 
Familien Klementi an, welche die bis jetzt albanesisch gebliebenen 
Dörfer HerkoYce und Nikince in Syrmien gi'ündeten. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts machten sich im türki- 
schen Feudalsysteme, auf welchem in den ersten Jahrhunderten 
der osmanischen Herrschaft deren militärische Kraft beruhte, 
jene für den Gesamtstaät gefährlichen Selbstherrlichkeitsbestre- 
bungen geltend, unter denen die meisten europäischen Staaten, 
vor allen Frankreich und Deutschland, bereits in den letzten 
zwei Jahrhunderten des Mittelalters zu leiden hatten. Die mäch- 
tigeren Feudalherren waren von dem Bestreben erfüllt, ein mög- 
lichst grosses MaoJitgebiet zu erlangen und sich von der Central- 
gewalt in Konstantinopel bis auf eine scheinbare Botmässigkeit 
unabhängig zu machen. In Südalbanien bildet sich Ali Pascha 
Tepelen eine Herrschaft, in Nordalbanien die BuSatli, in 
Bosnien herrschen die Kapetane und die Sarajevoer Begs, in 
Widdin Pasvanoglu, in Serbien die Janitscharen. Kleinere 
Dynasten vereinigten sich entweder, oder sie schlössen sich einem 
der vorgenannten mächtigeren Statthalter an. 

In dieser Blütezeit der selbständigen Feudalherren gebot im 
Paschalik Novibazar Ejub Pascha Ferhatagic, dessen Gross vat er 
bereits dort als Kapetan geherrscht hatte. Er residierte in Novi- 
bazar, wo er einen weitläufigen, von einer mit Türmen und Erkern 
befestigten Mauer umgebenen Palast mit grossen Höfen und 
Gärten bewohnte. Seine Herrschaft erstreckte sich bis Mitrovica 
und bis Sjenica. Ihm folgten seine Söhne Jussufbeg und Im- 
§irbeg. Die nördlichsten Bezirke ilasciens, und zwar Plevlje, 
Prjepolje, KolaSin nebst Drobnjak und Cajnica, standen unter der- 
Gew^t des Mehmed Pascha Selmanovic in Plevlje, dem letzten 
einer Keihe von sechs Paschas; derselbe wurde mit seinem Bruder 
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und noch zwei Begs vom Vezir nach Travnik berufen, wo sie. 
nebst zahlreichen anderen bosnischen Feudalherren ihr Haupt auf 
dem Blocke verloren. — Im südlichen Teile ßasciens herrschten 
die Feudalherren von Pristina. Deren Macht wurde von Malik 
Pascha aus dem zu Novobrdo ansässigen albanesischen Geschlechte 
Dzinaj begründet; er fiel der Blutrache zum Opfer. Ihm folgten 
Abdurrahman Pascha und Jasar Pascha von Pristina, dessen 
Abkömmlinge noch derzeit in Pristina und Konstantinopel leben. 
— Auch Mahmud Begola von Ipek und die Dynasten von 
Üsküb übten im südlichen ßascien bedeutenden Einfluss aus. 

Im Jahre 1786 sendete der Serasker von Eumili im Auf- 
trage der hohen Pforte ein Heer gegön den unbotmässigen Vezir 
von äkodra, Mahmud Pascha Busatli. Auf dem Kossovo polje 
trat der letztere der grossherrlichen Armee entgegen und zer- 
sprengte sie. 

Im Verlaufe des serbischen Freiheitskrieges drang Kara 
Grjorgje, der Führer der Serben, zweimal bis gegen ßascien vor; 
einmal erschien er vor Novibazar, das andere Mal vor Prjepolje; 
beide Male wurde er jedoch durch die einheimischen Mohamme- 
daner zurückgeworfen. 

1831 erschienen auf dem Kossovo polje die Heere Mustafa 
Paschas Busatli, des Erbstatthalters von Ökodra, welcher die 
ihm seitens der hohen Pforte drohende Bekämpfung nicht ab- 
w^artete, sondern es für zweckmässiger erachtete, die Offensive 
zu ergreifen, und Hussejn Beys Gradascevic, Kapetans von 
Brebir, welcher die bosnischen Malkontenten gegen den Sultan 
führte. Ihnen stand der Grossvezier Mehmed ßesohid Pascha 
gegenüber. Mustafa Pascha drang gegen Monastir vor, wurde je- 
doch im Babuna- Gebirge bei Prilip geschlagen und zog sich 
nach äkodra zurück. Auch Hussejn Kapetan, welcher nicht über 
das Kossovo polje hinausgekommen war, gieng nach Bosnien 
zurück, da er bei den rascischen Feudalherren und der Bevöl- 
kerung nicht die erwartete Unterstützung, ja in Novibazar sogar 
heftigen Widerstand fand. Als der Vezir Mahmud Pascha 
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Terhala zu seiner Bekämpfung nach Bosnien zog, fand er in 
Rascien überall die beste Aufnahme. 

Der nördlichste Teil Easciens blieb auch während dieser 
Periode mit den Geschicken der Herzegowina verknüpft; von 
1833 — 1850 unterstand dieses Gebiet dem Einflüsse Ali Paschas 
Rizvanbegoviö, des Vezirs der Herzegowina. Nach dessen 
Sturze fiel Dervis Pascha Cengic, oder wie das Volk ihn nennt 
Dedaga, die Hauptrolle in den Geschicken des Landes zu. Dervis 
Beg war der älteste Sohn des bekannten Kapetans von Gacko, 
Ismail Aga Cengic, welcher im Jahre 1840 samt seinen 
Reisigen von den aufständischen Christen im Lager bei dem 
Dorfe Mleticak in Drobnjak (gegenwärtig Montenegro) über- 
fallen und von Novica Ceroviö, äujo Karadzic und 
Amza Tomi6 getötet wurde, die ihm den Kopf abschnitten. 
Dedaga folgte seinem Vater als Kapetan von Gacko; obgleich 
ihn Omer Pascha im Jahre 1850 dieser Würde entsetzte, genoss 
er das Vertrauen seiner Regierung, welche ihm die Verteidigung 
der Grenze gegen Montenegro von Kolasin bis Gacko übertrug. 
Er führte diese schwierige Aufgabe von 1850 bis 1873 auch 
mannhaft durch. In der ersten Zeit seines Grenzdienstes, bis 
1858, hielt er sich zumeist in Plevlje und im Kolasin auf, 
im steten Grenzkampfe mit Montenegrinern und unbotmässigen, 
von diesen aufgewiegelten Christen von Drobnjak. An dem Kriege 
1858—1862 nahm er einen bedeutenden Anteil als Serkerde (Kom- 
mandant) der herzegowinischen Basibozuk (Miliz); so leistete er 
im Oktober des Jahres 1861 dem Oberfeldherren Omer Pascha, 
welcher in Piva Befestigungen aufführte, einen wichtigen Dienst 
durch die heldenmütige Verteidigung des nach Goransko (Piva) 
führenden Passes, welchen die Insurgenten bei Muratovica zu 
besetzen suchten. Sein Bruder Mohammed Beg fiel im Mai 1862 
in den Duga-Pässen auf einem Zuge, welchen Dervis Pascha nach 
Niksic unternahm. Nach dem Kriege nahm er sein Amt als 
Wächter der Grenze wieder auf; einige Jahre vor Ausbruch des 
Aufstandes vom Jahre 1875 übergab die Regierung die Greaz- 
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Verteidigung an Andere und Dervis Pascha Cengic zog sich nach 
Sarajevo zurück. 

Von den Kämpfen zwischen der Türkei und Montenegro 
blieb auch Kascien nicht verschont, wenngleich es einen Kriegs- 
schauplatz von bloss sekundärer Bedeutung bildete, denn der Haupt- 
angriff erfolgte in den beiden Kriegen an der herzegowinischen 
und an der albanesischen Grenze, während in Eascien meist nur 
unbedeutendere Truppenmassen gegen Montenegro in's Feld ge- 
stellt wurden. Im Kriege von 1852 — 1853 kam es überhaupt zu 
keinen Truppenkonzentrierungen in Rascien. Omer Pascha, der 
berühmte Serdar Ekrem, griff von Podgorica aus an, Ibrahim 
Pascha führte seine Truppen von Niksic gegen Ostrog, in seiner 
rechten Flanke von Dervis Pascha unterstützt, welcher von 
Grahovo aus vordrang. Dervis Pascha — damals Brigadegeneral — 
bekannt als Marschall Lovcali Dervis Pascha, war später Kom- 
mandant gegen Montenegro (1877), gegen Russland bei Batum 
(1877), dann Pacifikator in Albanien 1880—1882 und zuletzt 
General-Adjutant des Sultans. In Rascien verteidigten die Basi- 
bozuk -Aufgebote unter einheimischen Führern die Grenze und 
drangen später offensiv gegen das Gebiet der Vassojevi6 vor. 

Im Jahre 1858 schlössen sich die zu Rascien gehörigen 
christlichen Nahijen Drobnjak, Jezera und Sarani dem in der 
Herzegowina ausgebrochenen Christenaufstande an. Montenegro, 
welches fortwährend die Insurrektion heimlich genährt hatte, betrat 
erst im Jahre 1862 als offener Gegner der Türkei den Kriegs- 
schauplatz. Auch in diesem Kriege operierte Dervis Pascha von 
Niksic aus, Abdul-Kerim Pascha — der spätere Oberkommandant 
im Kriege gegen Russland 1877 — von Spuz aus. Nachdem sich 
beide Armeen im Zeta-Thale unterhalb Ostrogs vereinigt hatten, 
marschierten sie über Rjeka gegen Cetinje. Hussein Pascha, 
welcher mit einigen Bataillonen in Rascien stand und vom Lim 
aus über Berana in Montenegro eindringen sollte, war jedoch 
dieser Aufgabe nicht gewachsen; er kam kaum über die Grenze 
hinaus. Die Basibozuk-Aufgebote von Plevlje, Prjepolje, Cajnica, 

3* 
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Kolasin drangen unter.Führung des Ibrahim Bey Alajbegoyic 
aus Mostar, welcher damals Kajmakam in Plevlje war, über 
Mojkovac in das Gebiet der aufständischen Sarani ein. Diese 
Expedition fiel sehr unglücklich aus. Die Ba^ibozuks wurden 
in einen Hinterhalt gelockt und erlitten, da die Kola§incen unter 
Suljaga Mekic und Hussaga Mu§ovi6 sie im Stiche Hessen, 
schwere Verluste; unter den Gefallenen befand sich auch der 
Anführer Ibrahim Bey. Die Flüchtlinge, welche dem Blutbade 
entronnen waren, wurden dann noch von den Kola§incen ausge- 
plündert. Den Montenegrinern gelang es auch, sich der türkischen 
Grenzstadt Kolasin an der Tara zu bemächtigen, aus welcher 
sie die mohammedanischen Einwohner vertrieben. Als im Septem- 
ber 1862 der Friede geschlossen wurde, blieben die Montenegriner 
in Kolasin und räumten die Stadt erst im Jahre 1864, als Mahmud 
Pascha — der spätere, aus dem Kriege 1876—1877 gegen Mon- 
tenegi'O bekannte Marschall, welcher von den Montenegrinern bei 
Medun entscheidend geschlagen wurde — mit Truppen erschien. 
Nachdem er den Ort in Besitz genommen hatte, umgab er den- 
selben mit einigen Befestigungen. — In jenem Kriege verlor die 
Türkei Drobnjak an Montenegro. 

Als im Sommer 1875 die Insurrektion der herzegowinischen 
Christen gegen die Türkei ausbrach, fassten die leitenden Kreise 
dieser Bewegung, welche in Montenegro zu suchen waren, den 
Plan, auchKascien zu insurgieren, eine Absicht, deren Durchführung 
der grössten Opfer wert erschien. Hätte man nämlich dieses 
Gebiet für den Aufstand zu gewinnen vermocht, so wäre Bosnien 
und die Herzegowina von den übrigen Provinzen der Türkei abge- 
schnitten worden; die türkische Kegierung hätte dann nur mit 
Schwierigkeiten Truppen undKriegsmateriale aus Rumelien nach dem 
Insurrektionsschauplatze schaffen können, da alle sonst benützten 
Kommunikationen durch Rascien führten; ausserdem wäre zwischen 
Montenegro und Serbien, welche über rascisches Gebiet nur 
2 — 3 Tagereisen von einander entfernt lagen, eine Verbindung 
und dadurch auch eine Nachschublinie für die Kriegserfordernisse 
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der Aufständischen geschaffen worden. Der Plan der Insur- 
gierung war folgender: Die christlichen Bezirke Jezera, Sarani, 
sowie die am rechten Taraufer gelegenen christlichen Dorf- 
gemeinden Bobovo und Ogradjenica sollten gestützt auf 
Montenegro, der vorwiegend christliche Bezirk No v a-Var o s, sowie 
die am linken Limufer gelegene christliche Dorfgemeinde Babinje 
von Serbien gefördert, sich erheben. Dann wäre, so nahm man 
weiter an, über Plevlje,. dessen christliche Bauernschaft sich sofort 
der Bewegung angeschlossen hätte — die Mohammedaner hoffte 
nian infolge ihrer Minorität diesem Insurrektionsgebiete gegen- 
über leicht niederhalten zu können — die Verbindung zwischen 
Montenegro und Serbien geschaffen und überdies Bosnien durch 
dieses aufständische Gebiet vom übrigen Keiche isoliert. Als selbst- 
verständlich betrachtete man es auch, dass eine solche Bewegung 
auch die Stammesgenossen aus ganz Eascien mitgerissen hätte. 

Dieser „Ordre d'insurrection" kann nicht das Zeugnis plan- 
massiger Entwicklung versagt werden, sie erforderte al)er zum vollen 
Gelingen die gleichzeitige Erhebung in allen Landesteilen. Zum 
Unglück für die Insurgenten schlugen die einzelnen Bezirke und 
Gemeinden zu verschiedenen Zeiten los, und so wurde es den 
Mohammödanern und den geringen türkischen Truppen leicht, diese 
„Aufständchen" im Entstehen zu unterdrücken, während sie einer 
gleichzeitigen Erhebung machtlos gegenübergestanden wären. 

Zuerst erhoben sich die Gemeinden Bobovo und Ogra- 
djenica an der Tara. Im September 1875 überfiel Spasoje 
Jovicic aus Bobovo* die dortige Karaula, in welcher sich mehrere 
Panduren mit dem Lieutenant Hassan Aga befanden; die Ka- 
raula wurde verbrannt und ihre Besatzung niedergemacht. Als 
die Kunde davon nach Plevlje kam, eilte eine Abteilung von 
80 regulären Soldaten und gegen 200 einheimische Basibozuk 
unter Führung ihrer Binbaschi Mahmud Aga Bajrovic und 
Mehmed Beg Selmanovic nach Bobovo; sie griffen das Dorf 
an und nach einem kurzen Gefechte, in welchem die Verteidiger 
einige Tote verloren, mussten sich die Aufständischen über die 
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Tara nach Jezera zurückziehen. Das mohammedanische Aufgebot 
marschierte hierauf nach Ogradjenica, entsetzte daselbst die 
Pandurenbesatzung der Karaula KaluSiß, welche von den Christen 
der Gemeinde Ogradjenica bedroht war, und trieb auch letztere 
über die Tara. Bei diesem Streifzuge wurde in Bobovo ein monte- 
negrinischer Schreiber, Lazar, • ergriffen, welcher Briefschaften von 
einem Glavaren von Drobnjak, Bo2o Tomi6 aus Previ§, über- 
bringen sollte, durch welche die Serben der Dörfer bis Plevlje zu 
den Waffen gerufen wurden. 

Kaum war dieser Streifzug beendet, als nach Plevlje die 
Kunde kam, dass eine Bande Aufständischer auf der Mihajlovic 
planina erschienen sei, dort die nach Mitrovica reisende Familie 
eines höheren türkischen Offiziers überfallen, die Frau und zwei 
Kinder getötet, den sie begleitenden Kordon-Lieutenant schwer 
verwundet und die Reisegesellschaft vollständig ausgeplündert 
hätte. Dieses Banditenstück scheinen die Insurgenten nur als zu- 
fällige Nebenarbeit betrachtet zu haben, denn sie zerstörten auch 
die Telegraphenleitung bei Jabuka. Zur Herstellung derselben zog 
Mahmud Aga Bajrovic mit einer Abteilung regulären Militärs 
und einigen BaMbozuk aus; bei dieser Gelegenheit wurde ein 
Serbe, Nicola Koldzija, aufgegriffen, bei welchem Briefschaften 
aus Montenegro an verschiedene Popen des Bezirkes Plevlje ge- 
funden wurden, in welchen diese aufgefordert wurden, den Kampf 
gegen die Türken zu predigen. Dieser Bote wurde an Ort und 
Stelle erschossen. Die Aufständischen, welche der Pope von 
Babinje, Jefto Popovi6, anführte, hatten sich vor den an- 
rückenden Türken auf das Plateau von Babinje zurückgezogen, 
gegen welches der Mufti von Plevlje, Mehmed Wehbi Efendi 
Öemsikadiö, später als Mufti von Taslid^a (Plevlje) zu einer 
gewissen Bekanntheit gelangt, mit einem Aufgebot bewaffneter 
Mohammedaner aus Plevlje marschierte. Die Aufständischen ver- 
suchten keinen Widerstand, sondern flüchteten über den Lim an 
die serbische Grenze bei Nova-Varo§; ihre Dörfer wurden ver- 
brannt, die Saaten ihrer Felder vernichtet. 
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Ernsteren Widerstand leisteten die rascischen Aufständischen 
bei Priboj und Nora-VaroS. Sie hatten hier an der serbischen 
Grenze einen sicheren Rückhalt; in der Grenzstadt U^ice hatten 
sich zahlreiche Flüchtlinge aus Kascien angesammelt, welche im 
Vereine mit anderen. Freiwilligen aus Serbien sie verstärkten. Die 
Führer dieser dritten Gruppe waren der Archimandrit des Klosters 
Banja, Prokopije BuiSa, ferner der aus Piva stammende Pope 
2arko Le§evi6, welcher in den Jahren 1858 — 1862 auf Seiten 
Montenegros gekämpft hatte, später aber, durch den Fürsten 
Nikola beleidigt, nach U^ice ausgewandert war; endlich Archi- 
mandrit Nikifor Duci6 des Klosters Du2i bei Trebinje. Auch 
.dieser hatte 1861 — 1862 für Montenegi'o gekämpft, war aber dann 
infolge Ton Zerwürfnissen mit dem Fürsten Nikola nach Serbien ge- 
flüchtet. G^gen diese bedeutenderen Gruppen wurde der Komman- 
dant in Sjenica, Divisionsgeneral Mehmed Ali Pascha — der später 
als Marschall gegen die Küssen kommandierte, 1878 die Türkei 
auf dem Berliner Kongress vertrat und im November desselben 
Jahres im Kampfe gegen die albanesische Liga in Gjakova ge- 
tötet wurde — beordert. Er zersprengte im Laufe des September 
die einzelnen Trupps der. Aufständischen, deren Beste sich nach 
Serbien hinüberretteten. Archimandrit Prokopije Buisa, welcher 
sich im Kloster Banja verschanzt hatte, sah sich auch bald ge- 
zwungen, dasselbe zu räumen; bei diesem Kampfe wurde das 
Kloster niedergebrannt und die Kirche arg beschädigt. Mehmed 
Ali Pascha nahm, nachdem er seine Aufgabe so erfolgreich voll- 
endet hatte, sein Hauptquartier in Plevlje. 

Hiemit war die aufständische Bewegung in Kascien unter- 
drückt; der Mufti von Plevlje durchzog mit seinem Gefolge die 
christlichen Dörfer, mit grausamer Gewalt die letzten noch glim- 
menden Funken des Aufstandes zertretend. Die christlichen Be- 
zirke jenseits der Tara-Jezera und Sarani — hatten nicht Zeit 
gefunden, sich der Bewegung anzuschliessen. Ihre drei Vertreter 
bei der Behörde in Plevlje im Med^liss waren, als schon der Auf- 
stand sich vorzubereiten begann, noch daselbst geblieben, aber 
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nicht etwa aus Anhänglichkeit an die Pforte. Diese beiden Be- 
zirke bezogen nämlich seit 1862 als Ersatz für den von ihnen 
unterhaltenen Sicherheitsdienst in ihrem Gebiete 30.000 Piaster 
und 10.000 Oka Getreide jährlich, und die klugen Abgeordneten 
wollten vorerst in Plevlje die um diese Zeit fällig werdende Kate 
beheben, um so einige Mittel für die geplante Insurrektion ihi'er 
Bezirke zu gewinnen. Da die Genossen von Bobovo und Ogi*a- 
djenica vor dem Gelingen dieses Incassos losschlugen und der 
Aufstand in Rascien rascher, als zu erwarten stand, unterdrückt 
wurde, so blieb den Vorsichtigen nichts übrig, als bei ihrer schein- 
baren Loyalität zu beharren. Mehmed Ali Pascha bestand nicht 
darauf, diese drei Glävaren als Geiseln weiter in Plevlje zu halten, 
sondern entliess sie in die Heimat unter lebhaften Lobesbezei- 
gungen für das ruhige Verhalten ihi*er Dörfer; seiner • Zufrieden- 
heit gab er noch überdies dadurch Ausdruck, dass er jeden der 
drei Vertreter mit einem Geldgeschenke von 1000 Piastern erfreute. 

Im Februar 1876 erschien der Insurgentenführer Peko 
Pavlovic mit seiner Bande an der Tara, um den Aufstand neu 
zu beleben. Mehmed Ali Pascha marschierte auf die erhaltene 
Meldung mit 18 Tabors, welc^ie in Plevlje überwinterten, nach 
Ogradjenica und trieb Pavlovi6 über die Tara zurück; die Basibo- 
zuk des Mufti von Plevlje äscherten bei dieser Gelegenheit Ogra- 
djenica und Bobovo ein. Die Bewohner beider Dörfer blieben auf 
dem linken Taraufer; die Ortschaften desselben — auch die bis- 
her ruhig gebliebenen Bezirke Jezera und Sarani — schlössen 
sich nun dem Aufstande an. Dennoch blieb Kascien bis zur Kriegs- 
erklärung Serbiens (29. Juni 1876) und Montenegros (2. Juli 1876) 
vollkommen ruhig. 

Bei Ausbruch des Krieges war Mehmed Ali Pascha Kom- 
mandierender in Eascien. Die Türkei hätte naturgemäss von hier 
aus nach zwei Seiten zu operieren gehabt, gegen Montenegro, und 
gegen Serbien, allein ersteres hatte, wie weiter unten dargelegt 
werden soll, der Pforte die Arbeit wesentlich erleichtert. Monte- 
negro hatte, wie gewöhnlich, den Krieg auf zwei Schauplätze ver- 
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legt; den einen bildete die Südgrenze gegen Albanien, wo türkischer- 
seits nacheinander Ahmed Hamdi, Mahmud und Dervisch 
Pascha kommandierten, den anderen die herzegowinische Grenze, 
wo den Kriegern der schwarzen Berge Ahmed Muchtar Pascha 
gegenüberstand. Hier drangen die Montenegriner offensiv bis 
gegen Mostar vor; weshalb sie für ihre Offensive diese Eichtung 
wählten und es nicht vorzogen, sich nach Eascien zu wenden, 
und von dort aus nach der Vereinigung mit den Serben gemeinsam 
mit denselben zu operieren, ist bisher von keiner' Seite aufgeklärt. 
Gegen Eascien stellten sie beinahe gar keine Truppen auf, und 
so wendeten sich die Türken vorerst gegen die Serben, während 
sie die Verteidigung der Grenze gegen Montenegro zumeist den 
einheimischen Mohammedanern des Kolasin, Bihor und Eozhaj, 
sowie Gusinje und Plava überliessen. 

Die Serben hatten beschlossen, nach vier Seiten zu operieren: 
an der Drina gegen Bosnien, am Timok gegen Bulgarien, im 
Süden gegen Nis und endlich gegen Eascien, wo sie mit den 
Montenegrinern zusammenzutreffen hofften, die allerdings — wie 
schon erwähnt — gegen Mostar abgezogen waren. Die gegen 
'Eascien bestimmten Truppen, „die Ibar-Armee", führte General 
Zach; ihm hatten sich alle Aufständischen, welche im Herbste 
1875 nach Serbien übergetreten waren, unter Führung des Archi- 
mandriten Nikifor Ducic angeschlossen. 

Mehmed Ali Pascha hatte so viel Truppen nach Bosnien 
abgeben müssen, dass er nur über eine schwache Brigade, nach 
türkischen Angaben sogar nur über vier Bataillone verfügte, 
welche durch albanesische Basibozuk aus Gjakova unter Führung 
Abdullah Paschas und aus Dibra unter Essad Pascha, sowie^ 
durch Basibozuk von Sjenica verstärkt wurden. 

Anfangs Juli griff General Zach die türkischen Stellungen 
im Javorgebirge an, wurde aber mit bedeutenden Verlusten zurück- 
geschlagen. Der Angriff seines linken Flügels unter Oberst Colak 
Antic auf Novibazar misslang ebenfalls infolge der tapferen 
Verteidigung der Bewohner; ebenso konnte Archimandrit Ducic, 
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welcher die rechte Flanke der Ibar- Armee befehligte, nichts gegen 
Nova-Varo§ ausrichten. Die serbische Armee sah sich daher 
Ende Juli genötigt, über die Grenze zurückzugehen. General 
Zach, welcher durch einen Sturz mit dem Pferde, das ihm unter 
dem Leibe erschossen wurde, ein Bein gebrochen hatte, wurde 
des Kommandos enthoben und später durch den ehemaligen rus- 
sischen General Novoseloff ersetzt. 

M eh med Ali Pascha blieb während der folgenden Monate 
August und September in der Defensive, angeblich aus dem 
Grunde, weil der Kommandant der an der Eisenbahn Salonik- 
Mitrovica echelonnierten Truppen, Muschir Nusret Pascha, ge- 
nannt Deli Nusret Pascha — der Narr Nusret Pascha — der 
Verpflegung der Truppen Mehmed Ali Paschas Schwierigkeiten 
bereitete. Erst im Oktober, als Mehmed Ali den Abschluss 
eines Waffenstillstandes für bevorstehend hielt, entschloss er sich, 
seine Unthätigkeit aufzugeben, da er vor demselben noch etwas 
leisten wollte. Er überschritt die Grenze und griff am 17. Oktober 
Novoseloff auf der Eavna-Gora an — einem Teile des Javor- 
Gebirges, in welchem die Quellen der Nosica, eines Nebenflusses der 
Morava, entspringen; da der erste Angriff erfolglos blieb, 
wiederholte ihn Mehemed Ali am 24. Oktober. Allein auch dies- 
mal wurde nicht viel erreicht, nach Behauptung Mehmed Ali 
Paschas infolge eines tückischen Zufalls, indem gerade als die 
türkischen Truppen im siegreichen Vorrücken begriffen waren, 
ein so dichter Nebel fiel, dass eine Fortsetzung des Kampfes 
unmöglich wurde. 

Am 1. November 1876 wurde der Waffenstillstand geschlossen. 
Nachdem die in Konstantinopel zusammengetretene europäische 
Konferenz am 20. Januar 1877 resultatlos endete, schloss Serbien 
einen Separatfrieden am 28. Februar 1877. Die Türkei sah sich 
somit vorläufig nur der herzegowinischen Insurrektion und Monte- 
negro gegenüber; aber dies günstige Verhältnis währte nur kurze 
Zeit, denn schon Ende April trat ein gefährlicherer Gegner, 
Eussland, auf den Plan. 
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Montenegro sollte von drei Seiten angegriffen werden; von 
der Herzegowina aus durch Sulejman Pascha — den rücksichts- 
losen General, welcher später bei Sipka im Balkan die besten 
türkischen Truppen opferte — von Albanien aus durch Ali Saib 
Pascha, in Kascien blieb M eh med Ali Pascha, welcher unter- 
dessen auch Muschir (Marschall) geworden war. 

Die Kämpfe in Eascien wurden durch eine Öeta (Beutezug), 
welchen die Aufständischen des Bezirkes Öarani in den Kolasin 
unternahmen, eröffnet. Sie überschritten Ende Mai beim Kloster 
Dobrilovinadie Tara und überfielen die Sommerweiden und Senn- 
hütten der Kolasiner auf der Stößer planina. Die wenigen Kola- 
sin er, welche die Herden hüteten, und eine kleine Soldaten- 
abteilung der nächsten Karaula leisteten Widerstand, wurden 
jedoch mit Verlust ihres Führers Ago Beg Hassanbegovic 
aus VraneS und von 4 — 5 Soldaten zurückgetrieben. Die Öarani 
kehi'ten nun mit reicher Beute an Vieh zurück. Die Kolasiner 
legten ihnen jedoch unter Führung des Fejzo und Emin Kaljic 
und HodzaGusmir im Defilö von Krupica einen Hinterhalt und 
töteten 34 von ihnen, deren Köpfe nach Plevlje gebracht wurden. 
Dieser Überfall wäre für die Viehräuber noch verhängnisvoller 
geworden, wenn nicht die Kolasiner durch den Tod ihres Führers 
Emin Kalji6 in solche Verwirrung geraten wären, dass die übrigen 
Öarani mit einem grossen Teile der Beute entkommen konnten. 

Mehmed Ali Pascha hatte seine Truppen um die Stadt Kola§in 
gesammelt und rückte am 6. Juni 1877 in Montenegro ein. Sein 
Plan war, dem Lauf der Mora6a folgend bis nach Bjelopavlic 
vorzudringen, wo er sich mit Sulej man Pascha, welcher von Niksiö 
aus ebenfalls dorthin einen Vorstoss unternahm, und mit dem 
diesen beiden Divisionen von Podgorica aus entgegenrückenden 
Ali Saib Pascha vereinigen sollte, um dann gegen Kjeka und 
Cetinje zu marschieren. Mehmed Ali Pascha kam jedoch nur 
sehr langsam vorwärts, da ihm die Montenegriner unter Vojvoda 
Milan Vukovic von Vassojevic jeden Fussbreit Boden streitig 
machten; so gelangte er unter fortwährenden Scharmützeln bis 
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zum Kloster Moraca, welches von den Montenegrinern erfolgreich 
verteidigt wurde. Inzwischen erhielt Mehmed Ali Pascha den 
Befehl, nach Bulgarien zur Armee abzugehen; er führte somit 
seine Truppen Ende Juni aus Montenegio nach Kolasin zurück 
und marschierte von dort mit den besten Truppen über Ni§ 
nach Öumla. 

An seiner Stelle übernahm das Kommando der Ferik Hafiz 
Ahmed Pascha, der spätere letzte Vali von Bosnien, welcher 
beim Einmärsche der österreichischen Truppen diese Provinz 
verliess. Hafiz Pascha nahm den Angiiff gegen Montenegro 
wieder auf, jedoch in einer anderen Eichtung. Die Montenegriner 
hatten, als der grösste Teil der türkischen Truppen unter Sulejman 
Pascha nach Bulgarien abgezogen war, ihrerseits die Offensive 
ergriffen, und zwar sowohl gegen die Herzegowina, wo sie Niksi6, 
als auch gegen Albanien, wo sie Antivari und Podgorica be- 
lagerten. Hafiz Pascha schlug die Eichtung gegen Niksic ein. 
Er überschritt am 15. August 1877 zwischen Mojkovac und Polja 
die Tara und rückte über die Sinjavina planina in Sarani ein; 
die Montenegriner unter Führung des Serdar Pero Pejovic zogen 
sich zurück. Um die Wiederaufnahme der Feindseligkeiten in 
den Bezirken Sarani und Jezera ein für alle Male zu verhindern, 
mähten die türkischen Truppen das reife Getreide ab, alles Übrige 
wurde niedergebrannt und vernichtet, so dass sie hinter sich eine 
Einöde zurückliessen. Die Basibozuk aus dem Kola§in über- 
schritten unter Führung des Mufti von Plevlje die Tara bei 
Djurdjevic-Tara und griffen den Serdar Pejovic bei Aluga 
an, in welchem Gefechte die Montenegriner mehrere Tote verloren, 
darunter den Bajrakdar von Aluga, der von Fejzo Kaljic getötet 
wurde. Serdar Pejovic musste sich auf das Plateau von Jezera 
zurückziehen. Der Fürst Nikola sandte ihm nun von den Niksicer 
Belagerungstruppen vier Bataillone unter dem Vojvoden Lazar 
Socica zu Hilfe; die hiedurch verstärkten Montenegriner ver- 
schanzten sich in der Bukovica an der Grenze zwischen Jezera 
und Drobnjak. Hafiz Pascha war unterdessen bic Medzusvalja 
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auf dem Jezera- Plateau unterhalb des Dormitor angelangt und 
besetzte das ganze Plateau, seine Avantgarde bis Kopcica auf 
dem Wege gegen Drobnjak yorschiebend. Dieselbe wurde von 
den Montenegrinern überfallen und eingeschlossen, doch schlug 
sie sich mit einem Verluste von 40 Mann zur Haupttruppe durch. 
Das bisher siegreiche Vordringen Hafiz Paschas wurde, da Niksic 
am 8. September bereits wegen Mangels an Munitix)n hatte kapi- 
tulieren müssen, durch den Befehl unterbrochen, mit seinen Truppen 
nach Ni§ gegen die Serben abzurücken. Mit derselben Umsicht 
wie seinen Vormarsch führte er auch seinen Kückzug über die 
Tara durch. Er Hess zahlreiche Wachtfeuer unterhalten, was 
die Montenegriner glauben machte, dass sich seine Truppen noch 
immer im Lager von Jezera befänden. Diese Täuschung benützte 
er, um schnell eine Brücke über die Tara bei Nefertara schlagen 
zu lassen. In der Nacht vom 16. auf den 17. September führte, 
er seine Truppen, ohne vom Feinde belästigt zu werden, von 
^Medzusvalja durch den schlu cht artigen Abstieg auf das rechte 
Tara-Ufer nach Glibaci. von wo er sich nach Plevlje begab. 

Von diesem Zeitpunkte bis zum Abschlüsse des Waffen- 
stillstandes am 31. Januar 1878 und dem definitiven Frieden 
wurde in Rascien nicht mehr gekämpft. Überblickt man die 
geschilderten kriegerischen Ereignisse, so ergiebt sich, dass Mon- 
tenegro auf dem rascischen Kriegsschauplatze, ebenso wenig als 
früher die Insurgenten, irgendwelche Erfolge errungen hat. Mit 
Ausnahme der insurgirten Bezirke Jezera und Sarani, welche 
sich freiwillig Montenegro anschlössen, wurde türkisches Terri- 
torium nicht erobert, vielmehr der Krieg zweimal, unter Mehmed 
Ali Pascha und Hafiz Ahmed Pascha; nach Montenegro getragen. 
Die mohammedanische Bevölkerung Rasciens behauptete nicht 
nur die Tara, sondern auch die trockene Grenze bis Gusinje gegen 
Montenegro mit grösster Entschiedenheit. Allein der Friedens- 
vertrag von St. Stefano respektierte* nicht diese Sachlage, sondern' 
setzte auch Gebietsabtretungen in Rascien fest, und zwar: die 
Bezirke Plevlje samt den am linken Taraufer gelegenen Jezera 
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und Öarani, Prjepolje, KolaSin, Bjelopolje mitBihor, das 
halbalbanesische Kozhaj und B er an a. Der Berliner Kongress re- 
duzierte freilich diese mit den kriegerischen Erfolgen durchaus 
nicht in Einklang stehende Länderbeute um ein Bedeutendes, 
Nach Artikel 28 des Vertrages erhielt Montenegro in Eascien 
die Landschaften Jezera und Sarani, derart, dass die Tara die 
Grenze bis Mojkovac bildete, ferner die Stadt Kola§in sammt 
Umgebung bis zum Siskojezero. Vom Sisko jezero bis an den 
Lim blieb die Grenze die alte; jenseits des Lim bei Berana erhielt 
es den grösseren Teil von Unter-Vassojevi6, d. i. die Ge- 
meinden äekulare, Velika und Polimlje. Berana und der 
Teil der Vassojevic in dessen Umgebung yerblieb bei der Türkei. 

Der Vertrag von St. Stefano gab an Serbien folgende 
rascische Gebiete: vom Bezirke Novibazar das ganze rechte 
Ea§ka-Ufer abwärts von der Stadt und am linken Kaska-Ufer 
die Gemeinden Podgorje und Dezevo, dann das Gebiet am 
rechten Ufer der Josanica, eines Nebenflusses der Kaska; den 
Bezirk Mitrovica, ausgenommen die Stadt, und aufwärts von 
derselben das linke Ibar-Ufer bis ßibaric; den Bezirk Vucitrn 
bis zum Lab und dessen westlichem Zuflüsse Brvenica fjeka; 
schliesslich die Bezirke Nis, Leskovac, Prokuplje, Kur- 
sumlje. Der Berliner Kongress liess auch hier einige Korrekturen 
eintreten und bestimmte, dass die rascischen Bezirke Novibazar, 
Mitrovica, Vucitrn ganz bei der Türkei zu verbleiben hätten und 
Serbien bloss das angrenzende Sandzak Nis erhalte. 

Bezüglich des nördlichen Teiles Rascieus, welcher als Sandzak 
Novibazar seit dem Jahre 1718 zum Vilajet Bosnien gehörte, 
räumte der Artikel 25 des Berliner Kongresses Österreich-Ungarn 
als Ausfluss des ihm übertragenen Mandates der Okkupation 
und Administration Bosniens und der Herzegowina das Kecht 
ein, Besatzungen, sowie militärische und kommerzielle Kommuni- 
kationen in diesem Gebiete zu unterhalten. Als in Bosnien und 
der Herzegowina diese Bestimmungen bekannt wurden, brach 
daselbst eine Erhebung der fanatischen mohammedanischen Ele- 
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mente gegen die türkische Regierung aus, weil dieselbe der 
Preisgebung dieser Provinz an eine christliche Macht zugestimmt 
hatte. Die türkischen Behörden wurden verjagt, viele Beamte 
misshandelt und eine nationale Kegierung eingesetzt, welche den 
Widerstand gegen die österreichische Okkupation organisieren 
sollte. An diesen turbulenten Vorgängen beteiligte sich das San- 
dzak Novibazar, welches seit jeher zu den unruhigsten Gegenden 
zählte, in hervorragender Weise. Der Kommandant der bosnischen 
Revolution wurde* Ismail Bey Selmanovic aus Plevlje, welcher 
einige Wochen iii Sarajevo seines Amtes waltete, beim Herannahen 
der österreichischen Truppen aber nach Plevlje flüchtete. Der 
aus dem Christenaufstande und dem Kriege gegen Montenegro 
bekannte Mufti von Plevlje (Taslidza) Mehmed Wehbi Efendi 
sammelte in Rascien eine grössere, zumeist aus Kola§incen zu- 
sammengesetzte Bande, welche sich reiche Beute in Bosnien ver- 
sprach, und führte dieselbe über Visegrad, Vlasenica und 
Tuzla in die Posavina. Ihm schlössen sich die Aufständischen 
dieses Teiles von Bosnien an; er befreite überall die türkischen Be- 
amten, ersetzte sie aber durch seine Leute, erklärte sämtliche 
modernen Gesetze und Reformen — die Tanzimat — füi* ab- 
geschafft und dekretierte eine strenge, den Vorschriften des religiösen 
mohammedanischen Rechtssystems — des Seriats — angepasste 
Organisation. Neben diesen „organisatorischen" Arbeiten ver- 
schmähte es Mehmed Wehbi — hiebei von seinen rascischen 
Freibeutern unterstützt — durchaus nicht, in höchst objectiver 
Weise nicht nur bei Christen, sondern auch bei Türken zu rauben 
und zu plündern, so dass lange Karawanen von Tragtieren mit 
„Kriegsbeute" nach Plevlje und dem Kolasin geschickt wurden. 
Mit den österreichischen Truppen stiess der Mufti von Taslidza 
am 9. und 10. August 1878 bei Dolnji-Tuzlä zusammen und 
drängte sie bis Doboj zurück; nachdem dieselben ausgiebige 
Verstärkungen erhalten hatten, nahmen sie die Vorrückung wieder 
auf und schlugen die Scharen des Mufti entscheidend am 21, Sep- 
tember bei Bandin-Od^ak auf der Hochebene von Glasinac. 
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Der Mufti und seine Bande suchten nun in regelloser Flucht 
Plevlje zu erreichen, allein auch hier wagten sie nicht zu bleiben. 
So eilig sie es hatten, versuchten sie dennoch eine Plünderung der 
Stadt, woran sie nur durch das mit Absicht ausgesprengte Ge- 
rücht verhindert wurden, dass die österreichischen Truppen zum 
Zwecke der Verfolgung der Geschlagenen im Anmärsche seien. 
Dies setzte sie derart in Schi-ecken, dass sie rasch abzogen und 
sich nach Ipek in Albanien in Sicherheit brachten. Nach mehr- 
monatlichem Aufenthalte in Ipek wurde Mehmed Wehbi Efendi von 
den türkischen Behörden nach Pristina berufen und im Sommer 1879 
nach Konstantinopel internirt, allerdings unter sehr ehrenden 
und vorteilhaften Umständen. Der Sultan setzte ihm eine Pension 
aus und verfügte, dass ihm die Mahlzeiten aus der kaiserlichen 
Küche geliefert würden, überdies wurde dem Mufti, welchen die 
Europa-feindliche Coterie in Konstantinopel förmlich als Helden 
und Märtyrer der national-religiösen Sache feierte, ein Haus zum 
Geschenk gemacht. 

Nachdem die Okkupation Bosniens und der Herzegowina 
durch Österreich - Ungarn durchgeführt war , vereinbarte diese 
Monarchie in der zu Konstantinopel abgeschlossenen Konvention 
vom 21. April 1879 mit der Türkei den Modus, nach welchem 
sie von den ihr bezüglich des Sandzaks Novibazar zugestandenen 
Rechten Gebrauch zu machen beabsichtigte. In dieser Verein- 
barung erklärte die Okkupationsmacht, dass sie in den Orten Bjelt)- 
polje, Prjepolje und Priboj am Lim Garnisonen unterhalten 
werde. Im Mai berief die türkische Regierung aus den einzelnen 
Bezirken, und zwar Plevlje, Prjepolje, Nova-Varos, KolaSin, Bjelo- 
polje, NovibazaV, Mitrovica, Berana und ßozhaj des Sandzaks 
Novibazar christliche und türkische Notabein nach Sjenica, damit 
sie der dortige Mutessarrif von den getroffenen Abmachungen 
verständige und ihnen den Befehl der ßegierung übermittle, dieser 
Besetzung keinerlei Hindernisse in den Weg zu legen. In dieser 
Notablenversammlung kam es zu stürmischen Auftritten; Ejub 
Bey aus Novibazar- erklärte nach Verlesung der betreffenden 
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Schriftstücke, dass er und seine Gesinnungsgenossen einem solchen 
Übereinkommen sich niemals fügen würden; Ali Draga aus 
Kozhaj ergriff hingegen die Partei der Regierung und verlangte, 
dass man deren Befehlen gehorche; als der Militärkommandant 
von Sjenica in gereizter Weise die unbotmässige Stellung Ejub 
Beys tadelte, fuhren dessen Parteigänger, die Delegierten von 
Kolasin und Bjelopolje — Fejzo Kaljic, Ha§im Ljuca und Hod^a 
Mehmed Gu§mir — erregt auf und griffen nach ihren im Gürtel 
steckenden Waffen, so dass nur mit Mühe ein Handgemenge ver- 
hütet werden konnte. Der Mutessarrif half sich damit, dass er 
die Versammlung nach Pristina an den Vali der Provinz verwies. 
Dort angekommen, wurde Ejub Bey sofort gefangen gesetzt und 
durch eine starke Militärmacht bewacht*; erst den Fürbitten der 
übrigen Notablen gelang es, nach einigen Tagen seine Freilassung 
zu erwirken. Der Vali schickte hierauf die Delegierten nach Hause; 
durch die Energie der Behörden eingeschüchtert, gaben sie jeden 
weiteren Widerspruch auf. 

Im September 1879 vollzog sich die Besetzung von Priboj, 
Prjepolje und Plevlje, welches an Stelle Bjelopüljes gewählt 
worden war, ohne Schwierigkeiten und ohne Widerstand seitens 
der Bevölkerung, da bei den in Plevlje abgehaltenen Beratungen 
der angesehensten Führer sich die Mehrzahl dafür aussprach, den 
Befehlen der Regierung Folge zu leisten, und nur einzelne In- 
dividuen- ohne- Ansehen und Anhang, welche nichts zu verlieren 
hatten, den Widerstand mit den Waffen gegen die einrückenden 
österreichischen Truppen verlangten. 
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IT. Politisch-administrative und kulturelle Verhältnisse. 



Als die territorialen Veränderungen, welche der Berliner 
Vertrag des Jahres 1878 der hohen Pforte auferlegte, durch- 
geführt waren, bildete dieselbe aus den Besten des Vilajets 
Bosnien, des Donau -Vilajets und Teilen des früher bestandenen 
Vilajets Prisren ein neues Vilajet Kossova. Diese Provinz, deren 
Hauptstadt Pri§tina wurde, begriff auch Kascien in sich, und 
zwar wurden aus Eascien zwei Sand^ak-Kreise gebildet, Sandzak 
Novibazar und Sandzak Pri^tina. Das erstere umfasst folgende 
Kaza-Bezirke: Taslid^a (Plevlje), Prjepolje, Kolasin, Bjelopolje, 
Nova-Varo§, Sjenica, Novibazar und EoS^.haj; das letztere die 
Bezirke Mitrovica, Drenica, Vucitrn, Pristina, Gilan, Presevo. 
Als die Besetzung der Bezirke Taslidza und Prjepolje durch die 
österreichisch-ungarischen Truppen erfolgte, wurden diese beiden 
Bezirke behufs Erleichterung des Verkehres mit den fremden 
militärischen Behörden und infolge der Wichtigkeit, welche sie 
fortan für die türkische Kegierung besassen, vom Sandfak Novi- 
bazar abgetrennt und zu einem eigenen Sandzak erhoben. 

Die administrative Organisation Rasciens ist dieselbe wie die 
derzeit in allen übrigen türkischen Provinzen eingeführte; sie 
beruht auf dem Gesetze vom Jahre 1865. Die Verwaltung der 
Provinz liegt in den Händen desVali, Statthalters, in den San- 
dzak in den Händen des Mutessarrif, welchem die einzelnen 
Bezirksvorsteher, Kajmakam, unterstehen; sie erstreckt sich auf 
die inner-politischen, ökonomischen und finanziellen Angelegen- 
heiten, sowie den Sicherheitsdienst. Unabhängig von diesen Ad- 
ministrationsbehörden ist der Justizdienst, die Führung der Grund- 
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bücher (Defterihakani), ferner die Verwaltung des Zollwesens, 
der sechs indirekten Steuern, welche zur Tilgung der türkischen 
Staatsschulden bestimmt sind, und des Tabakmonopols. 

Dem Vali, Mutessarif und Kajmakam stehen zur Besorgung 
der Verwaltungsgeschäfte je ein Secretär zur Seite, Mektubdii 
(Provinz-), Tahruat Mudiri (Kreis-) und Tahrirat Katibi (Bezirks- 
sekretär); ferner giebt es eine Kepräsentanz der Bevölkerung, 
bestehend aus je zwei mohammedanischen und zwei nichtmohamme- 
danischenVertretern, welche mit den Amtsvorstehern und den Vorstän- 
den der einzelnen Konfessionen den Medzlissi Idare, Verwaltungsrat, 
der Provinz, beziehungsweise des Kreises und des Bezirkes bilden. 

Die finanziellen und Steuerangelegenheiten besorgt im Vilajet 
der Defterdar, im Sandzak der Muhassebedzi, in der Kaza 
der Mal Mudiri. Dieselben verwalten jedoch bloss die direkten 
Steuern, nämlich: 

1. Vergü: Erwerbsteuer, welche von Gebäuden als Emlak, 
von Industrien und Gewerben als Temettü erhoben wird; 

2. Aschar: den Zehent von allen Feldprodukten ; derselbe 
wird für jeden Bezii'k licitando an Steuerpächter vergeben; 

3. Agnam: Schafsteuer und Schweinesteuer; 

4. Kussumat: eine Gruppe von Verkehrssteuern, als Wäge-, 
Schlacht-, Viehverkaufssteuer etc., welche ebenfalls wie der Zehent 
an Pächter vergeben werden; 

5. Bedeli askerije: Militärbefreiungssteuer, welche die 
Nichtmohammedaner im Betrage von 2 Silbermedschidie (4 Gulden) 
auf jeden Kopf der männlichen Bevölkerung entrichten; vulgär 
noch Charadz (Kopfsteuer) genannt. 

Der Sicherheitsdienst obliegt einem Kegimente Fussgen- 
darmerie, von welchem in jedem Sandzak ein Bataillon dislociert 
ist, und etwa einer Escadron berittener Gendarmen, welche in 
den Sandzak und Kaza ohne bestimmte Ordnung verteilt sind. 
In den Städten versieht die Polizei den Sicherheitsdienst. 

Zur Besorgung der Justizgeschäfte besteht in jedem Ver- 
waltungsbezirke ein Zivil- und Strafgericht; der Vorstand ist der 
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Kadi, welcher dem Zivilgerichte präsidiert; das Strafgericht hat 
einen eigenen Präsidenten, Dieza Eeissi. Beide Gerichte be- 
stehen aus dem Präsidenten und zwei Beisitzern aus der Be- 
völkerung, einem Mohammedaner und einem Christen. Die Straf- 
gerichte haben einen Staatsanwalt und eine eigene Untersuchungs- 
kammer; die Zivilgerichte eine eigene Exekutionskammer. Als 
zweite Instanz besteht im Vilajet ein Appellgericht, die dritte 
Instanz ist der oberste Gerichtshof in Konstantinopel. 

In militärischer Beziehung untersteht die Provinz Kossova 
dem dritten Ordu- (Korps-) Kommando in Monastir; hingegen 
besitzt sie ein selbständiges Divisionskommando (5. Nizam-Divi- 
sion) in tJsküb; für die Angelegenheiten der Heeresergänzung 
und der Eeservetruppen der Provinz besteht das Eedif-Brigade- 
kommando in Üsküb, welchem sich das organisationsgemäss noch 
zu errichtende Kedif-Brigadekommando in Pristina zugesellen wird. 

Die Organisation der Verwaltung ist demnach eine ganz 
gute; die bestehenden Gesetze und Verwaltungsvorschriften sind 
von modernem Geiste erfüllt und fussen auf den besten Grund- 
sätzen — dennoch funktioniert die Verwaltung gar nicht oder 
in durchaus ungenügender Weise und, was noch schUmmer, in 
einem verderblichen, demoralisierenden Geiste. Die Kegierung 
besitzt gar keine oder bestenfalls nur eine nominelle Autorität. 
In den Bezirken Kola§in, Bjelopolje, Kozhaj und Drenica bestehen 
wohl alle organisationsgemässen Behörden und öffentlichen Organe; 
dieselben funktionieren jedoch nur so weit, als die Bevölkerung 
es ihnen erlaubt; eine Massregel, welche aus irgend einem Grunde 
missliebig ist, kann nicht durchgesetzt werden, mag sie auch 
durch eine kaiserliche Verordnung dekretiert worden sein. Die 
mohammedanische Bevölkerung dieser Bezirke zahlt die Steuern 
nicht nach der gesetzlichen Vorschreibung, sondern in irgend 
einem beliebigen, geringen Ausmasse und dies nur, damit der 
Schein gewahrt werde. Ähnlich verhält es sich mit der Assen- 
tierung; man stellt einige wenige Kekruten, deren Zahl mit der 
Bevölkerungsziffer in keinerlei Verhältnis steht, und die Behörden 
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begnügen sich damit, zufrieden, dass die Widersetzlichkeit wenig- 
stens keine offene ist. Gewisse Abgaben, wie das Tabakmonopol, 
konnten hier nie eingeführt werden; auch die so häufig angeordnete 
Entwaffnung erwies sich als undurchführbar. Die Justiz ist den 
Verbrechern gegenüber machtlos; diese fliehen in das Gebirge, 
und die Behörden haben nicht die Macht, ihrer habhaft zu werden; 
Mord, Kaub und Diebstahl bleiben daher zumeist ungeahndet. 

Etwas geregeltere Verhältnisse bestehen wohl in den übrigen 
Bezirken, aber auch in diesen ist es mit der öffentlichen Sicherheit 
nicht am besten bestellt. Viele Mühe verwenden die Behörden 
darauf, wenigstens die Hauptkommunikationen Ton KäuberiT frei 
zu halten. Dennoch ist die wichtigste Verbindung von Mitrovica 
nach Prjepolje an den Lim alljährlich von Banditen bedroht, 
welche im Rogozno-Gebirge zwischen Mitrovica und Novibazar, 
sowie zwischen Novibazar und Dugopoljana ihre gewöhnlichen 
Schlupfwinkel haben; scheuen sie sich aber, auf diesem etwas 
besser bewachten Territorium allzuhäufig ihre Streifzüge auszu- 
dehnen, so treiben sie in den Dörfern, welche abseits von dieser 
Hauptverkehrsader liegen, mit um so grösserer Kühnheit ihr 
Handwerk. Verfolgt, finden die Raubgesellen Schutz und Sicher- 
heit in PeSter, im Kolasin oder im äussersten Falle in den nahen 
Gebirgen Albaniens beim Stamme Rugova, welches Verbrecher- 
asyl die Behörden bisher noch niemals zu belästigen gewagt 
haben, oder besser gesagt in der Lage waren. 

Besonders bezeichnend für die Ohnmacht der türkischen 
Kegierung sind die Zustände in der Stadt Novibazar, dem Sitze 
eines Kaimakams. Obzwar diesem Orte als dem früheren Centrum 
des Sandzak und einem Hauptpunkte an der wichtigen Kommuni- 
kation zwischen Rumelien und Bosnien, besondere Bedeutung bei- 
zulegen wäre und die Pforte wenigstens hier für die volle Aufrecht- 
haltung geordneter Zustände sorgen sollte, zeigt die Bevölkerung 
von Novibazar einen bisher ungebeugten Trotz und ungebrochene 
Widersetzlichkeit gegen die Regierung. Der Kajmakam oder 
andere Beamte, welche ihr aus irgend einem Grunde nicht ge- 
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nehm sind, werden einfach davongejagt; wagt der Missliebige 
den Willen seiner Vorgesetzten mehr zu achten als den der unbot- 
mässigen Bürgerschaft und lässt nicht freiwillig sein Amt im 
Stiche, so wird er thätlich bedroht und ist seines Lebens nicht 
mehr sicher. Der Brigadegeneral Hassan Pascha, welcher 1880 
auf kaiserlichen Befehl die Entwaffnung durchführen wollte, 
wurde bei einem Volksauflaufe auf der Strasse erschlagen, ohne 
dass die Schuldigen eine empfindliche Strafe erfahren hätten. 
Dieses anarchische Treiben in der Stadt übt natürlich auf die 
rohere Gebirgsbevölkerung den verderblichsten Einfluss. 

Wie verhalten sich nun die behördlichen Orgaue diesen für 
sie demütigenden Zuständen gegenüber, welche überdies das ihrer 
Verwaltung anvertraute Land dem Untergange zuführen müssen? 
Der grössere Teil der Beamten steckt so tief in der orientalischen 
Indolenz, dass er 'weder Sinn noch Interesse für eine bessere 
Ordnung besitzt und sich mit der Wahrung des Scheines einer 
Administration und Einhaltung der wesenlosen Förmlichkeit der- 
selben vollständig zufriedengiebt. Zudem finden sich in jedem 
Bezii'ke ehrgeizige und einflussreiche Personen, welchen der Fort- 
bestand solcher ungeordneten Zustände sehr erwünscht ist, weil 
sie in- diesem Chaos ungehindert ihren Leidenschaften und Be- 
gierden die Zügel schiessen lassen können. Dem oft bedeutenden 
Einflüsse solcher Persönlichkeiten, welche allerdings nicht „aktive" 
Käuber sind, aber die Oberherren und Schützer aller unruhigen 
Elemente spielen, beugen sich auch viele Beamte, welche oft 
direkte Vorteile aus dieser Situation ziehen oder es mit Jenen, 
wegen deren bis in die höchsten Eegierungskreise reichenden 
Konnexionen nicht verderben wollen. Die auf solche Weise korrum- 
pierten Beamten schreiten selbstverständlich nicht gegen ihre 
Komplizen und Protektoren ein und machen sich dadurch teils 
direkt, teils indirekt zu ihren Mitschuldigen. 

Es giebt aber auch eine Elite von Funktionären, welche auf- 
richtig bestrebt sind, bessere Verhältnisse herbeizuführen, allein 
dieselben sind bisher leider in der Minorität und finden ausserdem 
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für ihre Bemühungen selbst bei der Regierung in Konstantinopel 
keine rechte Unterstützung. 

Zur Herstellung der staatlichen Autorität in den — man 
könnte sagen — in chronischer Insurrektion befindlichen Gebieten 
wäre eine energische, durch eine bedeutendere Militärmacht unter- 
stützte Aktion notwendig. Davor scheut man aber in Konstan- 
tinopel aus mehrfachen Gründen zurück. Man will die inneren 
Kämpfe, welche dann bei dem widerspenstigen Geiste der Be- 
völkerung unausweichlich wären, vermeiden, das Blut der ünter- 
thanen nicht vergiessen; weiters besorgt man, dass auswärtige 
Feinde die Krise, in welche die Kegierung durch eine energische 
Aktion gegen die unbotmässigen Provinzen geraten könnte, sofort 
für ihre Zwecke ausbeuten würden; und endlich will man sich 
diese Bevölkerung nicht entfremden, weil man gerade auf ihre 
ungezügelte und ungebrochene wilde Kraft rechnet, die man in 
einem künftigen Kriege sehr gut gegen „ungläubige" Angreifer 
verwerten zu können hofft. Der Kalkül auf die Unterstützung 
dieser fanatischen oder leicht zu fanatisierenden Stämme hat sich 
allerdings bisher immer als falsch erwiesen, denn ihre Tapferkeit 
wurde, durch ihre Disciplinlosigkeit übertroffen, und die Vorteile, 
die man vielleicht aus ihrer Mitwirkung hätte erlangen können, wurden 
dadurch vollständig wettgemacht. Die hier entwickelten Gründe, 
welche vielfach von ganz ehrlich denkenden Personen für die 
Aufrechthaltung des Status quo in den Provinzen in's Feld geführt 
werden, dienen aber auch — überdies ins Masslose karrikirt — 
mancher einflussreichen Persönlichkeit in Regierungs- oder Hof- 
kreisen zum Verwände, um im Einverständnisse mit ihi*en Klienten 
und Werkzeugen in den Provinzen jede Reform zu hintertreiben. 
Infolge solcher Einflüsterungen entschliesst sich die Centralregierung 
zu keinen energischen, ganzen Massregeln und hemmt dadurch 
auch den Eifer und das loyale Streben der tüchtigen Funk- 
tionäre in den Provinzen. 

Sobald die Staatsgewalt keine volle Autorität besitzt, leiden 
natürlich alle Verwaltungszweige, Handel, Industrie und Land- 
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Wirtschaft, kurz der ganze Volkswohlstand. Von einer gedeihlichen 
wirtschaftlichen Entwicklung kann bei der oben geschilderten 
Unsicherheit keine Bede sein; der Bauer leidet unter fortwährenden 
Viehdiebstählen, der Kauftnann kann die erforderlichen Geschäfts- 
reisen nicht unternehmen, ohne befurchten zu müssen, dass er 
auf den öflfentlichen Strassen ausgeplündert werde. Die Kommu- 
nikationen, welche ja f&r ein Land der wichtigste Faktor seines 
Fortschrittes sind, befinden sich in elendem Zustande; die oft 
reichlich vorhandenen Schätze an Naturprodukten können nicht 
exploitiert werden. 

Eascien ist eine Provinz, deren Erwerbsquellen auf dem 
Gebiete der Urproduktion liegen, und zwar auf dem des Acker- 
baues und der Viehzucht ; jedoch befinden sich beide Zweige der 
Landwirtschaft auf einer sehr niedrigen Stufe der Entwicklung. 
Es ist dies erklärlich, wenn man die herrschende Unsicherheit 
für Person und Eigentum, die Mängel der Administration, endlich 
die Unbildung der ländlichen Bevölkerung und den Widerstand 
der intelligenteren städtischen Bevölkerung gegen jede Neuerung 
und gegen den Einfluss des civilisierten Europas in Erwägung 
zieht. Die Bearbeitung der Felder ist keine sorgfältige. Es mangelt 
die Düngung, ferner verwendet der Bauer noch die primitivsten 
Gerätschaften ; der Pflug ist ganz aus Holz geschnitzt und bloss 
mit einer Pflugschar aus Eisen versehen; die Eggen bestehen aus 
einem Stück Weidengeflecht, das mit Steinen beschwert wird; 
das Getreide wird mit Sicheln geschnitten und wie in den ältesten 
Zeiten durch Pferde ausgedroschen. Das nördliche Eascien ist 
mit Ausnahme der Kesselebenen — polje — für die Landwirt- 
schaft nicht geeignet, es produziert deshalb auch nicht hinreichend 
für den eigenen Bedarf, welcher durch Zufuhr aus dem südlichen 
Eascien, Serbien oder Bosnien gedeckt werden muss. Man baut 
Korn, Hafer und Gerste, in den besseren Lagen auch Weizen, 
im Limthale Mais, sonst noch viel Buchweizen, der ein beliebtes 
Nahrungsmittel bildet. Das südliche Eascien hingegen ist frucht- 
bar; zumeist Avird dort Mais gebaut. 
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Ähnliche unerfreuliche Verhältnisse herrschen bei der Vieh- 
zucht. Die Viehrassen sind von mittelmässiger Qualität, die Er- 
nährung ist eine ungenügende, Pflege mangelt gänzlich. Das 
nördliche Kascien mit seinen Gebirgsweiden ist ein sehr günstiges 
Gebiet für die Viehzucht, welche hier auch das Haupteinkommen 
der Bevölkerung bildet. Die Plateaux von Sjenica und Nova-Varos 
züchten eine gute, über den Durchschnitt grosse Kinderrasse von 
grauer Farbe; die Karstweiden von Pester beherbergen eine grosse 
Anzahl Schafherden, stark entwickelte Tiere mit grossen Hörnern, 
von ausgezeichnetem Fleisch und feiner Wolle; diese Schafrasse 
ist die beste und beliebteste auf der Balkan-Halbinsel und liefert 
zum Kurban Bajram für die angesehensten Häuser in Stambul 
die nötigen Kurbans (Opfertiere). 

Auf dem Kossovo polje wurde seit jeher die Pferdezucht 
sehr erfolgreich betrieben, deren sich jetzt die dort angesiedelten 
Tscherkessen bemächtigt haben. 

Die Besitzverhältnisse sind denen in der ganzen Türkei gleich, 
wie sie sich auf Grund der Entwicklung des osmanischen Keiches 
herausgebildet haben: der Grund und Boden gehört den moham- 
medanischen Grundherren und wird von christlichen Kolonen 
bearbeitet; doch existieren sowohl mohammedanische als auch 
einige christliche Freibauern, sowie christliche Grundherren aus 
den Städten, welche ebenfalls über Kolonen verfügen. 

Das Gewerbe beschränkt sich auf Erzeugung des einfachsten 
inländischen Bedarfes und ist über die primitivste Hausindustrie 
nicht hinausgekommen. Von grösserer Bedeutung war früher die 
jetzt sehr zurückgegangene Erzeugung starker Schafwollstoffe — 
Aba — inPlevlje; in weisser und schwarzer Farbe erzeugte Aba 
dient zur Herstellung der Jacken — Gunj — für die ländliche 
Bevölkerung. Früher ging dieses Tuch bis in die Posavina, durch 
die Errichtung der Zollgrenze zwischen Bosnien und Kascien wurde 
aber diese Produktion infolge des hohen Zolles vernichtet. Novi- 
bazar ist der Sitz einer allerdings nicht bedeutenden Lederindustrie, 
welche türkische Sättel, sonstige Riemerarbeit und türkische Schuhe 
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liefert. Die Tscherkessen um Pristina pflegen die aus ihi*er kau- 
kasischen Heimat mitgebrachte Kunstfertigkeit, Silber mit Tula- 
Arbeit zu verzieren, und verfertigen aus diesem Tula-Silber 
Waflfenbeschläge, Nagajka (tscherkessische Peitschen) und viele 
andere Kleinigkeiten. 

Bei den Frauen erhält sich durch Überlieferung die Kunst 
der Stickerei auf den feinen battistartigen Geweben und die 
Teppichweberei; letztere leidet unter der ünvoUkommenheit der 
Webstühle, welche zu schmal sind und bloss das Weben von 
Streifen erlauben, so dass jeder grössere Teppich aus drei und 
mehreren solchen Streifen zusammengenäht werden muss. Diese 
Kilim haben entweder eine einfache Zeichnung aus verschieden- 
farbigen Querstreifen : tschibuk; oder ein sehr kunstvolles Phantasie- 
muster, Ornamente im Verein mit stylisierten Tieren und anderen 
Formen: cunca. Die Farben sind gleichfalls ein Produkt der Haus- 
industrie; mit Vorliebe wenden die Weberinnen Kot, Blau, Gelb und 
Grün an. Die Gewebe sind glatt, sehr fest und dauerhaft. Ausser 
den Kilim, den grossen Teppichen, werden auch kleine, zum 
Gebet und für Reisen bestimmte Teppiche, sed^ade, sowie lange 
Streifen zum Bedecken der Wanddivane, sadzak, erzeugt. 

Der Handel ist sehr unbedeutend und dient nur lokalen 
Bedürfnissen. Früher war Sarajevo der Stapelplatz für Rascien, 
infolge der Errichtung der Zollgrenze und der- verminderten Be- 
deutung Sarajevos als Handelsplatz für die türkischen Provinzen 
hat sich der rascische Import mit seinen Bedürfnissen nach 
Salonik gewendet. Aus der Hauptstadt Bosniens wurden vorwiegend 
Kupfer-, Leder- und einige Kolonialwaren gebracht. Die einzige 
nennenswerte Handelsbewegung knüpft sich an die Militärliefe- 
rungen für die in Kascien dislocierten Truppen. 

Intellektueller und materieller Fortschritt stehen in so 
engen Wechselwirkungen, dass es bei den eben geschilderten 
Verhältnissen begreiflich ist, wenn in Eascien von einer geistigen 
Kultur nicht einmal die Eede sein kann. In den orientalischen 
Ländern beherrscht die Religion alles geistige Leben, da sie einen 
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integi'ierenden Teil desselben bildet. Der Islam, welcher die Staats- 
religioii ist, hat es verstanden, nicht nur sich von jeder staatlichen 
Beeinflussung frei zu halten, sondern im Gegenteile noch die Inter- 
essen des Eeiches sich dienstbar zu machen. Die innere Verfassung 
des Islam ist eine gan'z demokratische geblieben; er besitzt keine 
dem staatlichen Organismus nachgebildete oder angepasste Hierar- 
chie, sondern hält sich streng an die ursprünglichen, freien Ein- 
richtungen, die jedem Gemeindemitglied die gleichen Eechte und 
Pflichten in der Keligionsgenossenschaft gewährleisten. In den 
grösseren Städten ist ein gewählter Mufti der religiöse Vorstand, 
doch gibt es mehrere Städte, welche sich auch ohne einen solchen 
behelfen. Jedes Stadtviertel und jede Dorfgemeinde besitzt eine 
Moschee unter Leitung eines Imams, zu deren Heranbildung in 
den grösseren Orten eine Art Seminarien, Medresse, bestehen, in 
welche die jungen Leute ohne besondere Vorbildung eintreten. 
Im Durchschnitte bleiben die Seminaristen gegen zehn Jahre in 
der Medresse, ohne dass beim Verlassen derselben von ihnen 
irgendwelcher Nachweis über die erlangten Kenntnisse gefordert 
würde. Wenn ein Kandidat der Gemeinde geföllt, so macht sie 
ihn zum Imam, obzwar er oft nur mangelhaft schreiben kann. 
Um die höheren Würden eines Muderriss (Vorstand der Me- 
dresse) oder Mufti zu erreichen, wird allerdings gefordert, dass 
die Kandidaten an einer gut geleiteten, grösseren Medresse 
mindestens zwanzig Jahre studiert haben. 

Schulen bestanden bis vor wenigen Jahi*en nur, soweit sie 
von den Kultusgemeinden erhalten wurden, vorwiegend also bloss 
Moscheenschulen — mekteb — in welchen in erster Linie die 
Gebete, Ceremonien und Vorschriften und das Eezitieren oder Lesen 
des Koran gelehrt wurden, vielleicht auch etwas türkische Sprache. 

In neuerer Zeit hat die ünterrichtsverwaltuDg auch in Kascien 
Staatsschulen einzuführen begonnen, und zwar Primärschulen, 
mektebi ibtida'ije, in welchen in türkischer Sprache die Gegen- 
stände der modernen Normalschule gelehrt werden, und dann in 
grösseren Städten auch Sekundärschulen, mektebi rusdije, 
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welche unserer Bürgerschule oder den unteren Klassen einer 
Mittelschule entsprechen. Diese Schulen sind für alle Konfes- 
sionen zugänglich. 

Die Christen Kasciens gehören fast ausschliesslich der grie- 
chischen Kirche an; die konfessionellen Zustände sind keine er- 
freulichen. Die Bischöfe bekümmern sich wenig um die kirchlichen 
und geistlichen Interessen der Diözesanen, sondern ihr eigenes 
materielles Wohlergehen — zumal die Eintreibung der Bischofs- 
abgabe (vladikarina) — liegt ihnen mehr am Herzen. Einmal im 
Jahre pflegen die Kirchenoberen in jeder Gemeinde zu erscheinen, 
welchen Aufenthalt sie vor allem dem Eintreiben der rückständigen 
Abgaben widmen. Die Pfarrgeistlichkeit steht natürlich infolge dieser 
Verhältnisse auf einem ungemein niedrigen Niveau; die wenigsten von 
ihnen besitzen theologische Bildung; ein Teil ist wohl aus den 
nicht sehr hochstehenden Seminarien von Prisren oder Belgrad 
hervorgegangen, ohne jedoch wegen der ihnen mangelnden Vor- 
bildung den Lehrstoff erfasst zu haben; sehr oft gewinnen sie 
dort ganz andere als theologische Ideen. Zumeist jedoch erbt eine 
Pfarre vom Vater auf den Sohn; für ein grösseres Geschenk weiht 
der Bischof den Sohn des Popen zum Diakon und nach ein bis 
zwei Jahren zum Priester. Der Pope ist sechs Tage in der Woche 
Bauer mit den Bauern oder in den Städten Kaufmann, am Sonn- 
tag erinnert er sich seiner geistlichen Stellung und wird Priester. 
Die Popen kleiden sich auch in der Tracht der Bevölkerung und 
unterscheiden sich von den Laien bloss durch die hohe schwarze 
Priestermütze — Kamilavka — den Bart und das lange Haar. 
Von der Klostergeistlichkeit ist nichts Besseres zu sagen; die 
rascischen Klöster haben sehr wenige Insassen; nebst dem Abte 
— Iguman — oft nur einen, höchstens bis vier Mönche — Kaludzer. 

Der Hauptteil Kasciens gehört zu der seit langer Zeit mit 
Prisren verknüpften Eparchie Easka, deren Centrum früher Novi- 
bazar war; im nördlichen Teile gehören die Bezirke Plevlje und 
Prjepolje zur Mostarer Metropolie, der Kanton Priboj und 
Nova-Varos nach Sarajevo. Zur Zeit des serbischen Kelches 
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bestanden noch Bischofssitze in Budimlje am Lim nächst Berana 
und in Lipljan am Kossovo polje. 

Die nächste hierarchische Stufe nach den Bischöfen bilden 
die ^Protopresbyterate , denen ein Protopop, kurz Proto genannt, 
vorsteht; sie haben ihre Sitze in grösseren Städten und jedem 
ist eine Anzahl Pfarren — nurija — untergeordnet. 

Die Klöster — Ton denen in den kriegerischen Zeitläuften 
eine grosse Zahl zerstört wurde — stehen ausserhalb dieser Or- 
ganisation. 

Was die Stellung der christlichen Kirche anbelangt, so ist 
sie nicht sehr erfreulich. Allerdings m,uss man zugeben, dass 
sich die Kegierung jedes Einflusses auf die inneren Verhältnisse 
der christlichen Keligionsgenossenschaften enthält, allein die äussere 
Lage der Kirche ist infolge des Fanatismus der mohammedanischen 
Bevölkerung und der Schwäche, nicht der Missgunst, der 
jetzigen Staatsgewalt eine sehr gedrückte. Die Kirchen wurden 
bis in die neueste Zeit ausserhalb der Städte oder halb unter der 
Erde versteckt angelegt; das Anbringen von Glocken ist strenge 
verpönt; auch gegenwärtig findet sich in ganz Eascien mit Aus- 
nahme des Klosters in Plevlje keine Kirchenglocke. Dieses Kloster 
erhielt nach dem Einmärsche der österreichisch - ungarischen 
Truppen, welche sich eine Kapelle mit Glockengeläute errichtet 
hatten, die Erlaubnis, eine Glocke anschaffen und läuten zu dürfen. 

Die christlichen Kirchengemeinden unterhalten in den Städten 
und auch in manchen Dörfern eigene konfessionelle Schulen, 
welche recht gut besucht werden. Die Lehrer und Lehrerinnen 
sind entweder Einheimische, welche in Belgrad ihre Ausbildung 
genossen haben, oder Serben, die aus dem Königreich gesendet 
werden. Alle Lehrkräfte unterstützt der Belgrader Sveti Sava- 
Verein, der serbische Schulverein. 

Wenn auch — wie aus dem Gesagten hervorgeht — in den 
Städten allmählig die Volksbildung infolge des geregelteren Schul- 
wesens zunimmt, so ist in den Dörfern, zumal im Gebirge, alles 
noch in dem alten Zustande der völligsten Unkultur geblieben. 
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V. Plevlje (Taslidza). 



Wer von den Eeisenden, welche Plevlje vor dem Jahre 1878 
besucht hatten — und es sind dies so wenige, dass man sie an 
den Fingern aufzählen könnte — jetzt wieder dahin käme, würde die 
ehemalige elende bosnische Kleinstadt nicht wieder erkennen. Früher 
selbst den meisten Geographen ganz fremd, ist Plevlje jetzt wenn 
auch nicht allgemein, so doch in weiteren Kreisen — besonders 
in der militärischen und politischen Welt — gekannt. Diesen 
Aufschwung und diese Bedeutung verdankt die Stadt dem Um- 
stände, dass sie der Mittelpunkt der österreichischen Besatzung 
ist, welche infolge der zwischen Österreich-Ungarn und der Türkei 
in Ausführung des Berliner Vertrages geschlossenen Special-Kon- 
vention in das Sa^nd^ak Novibazar entsendet wurde. Der Aufenthalt 
einer grösseren, an europäisches Kulturleben gewöhnten Garnison, 
welche beinahe alle ihre Bedürfnisse sich im Orte beschaffen 
musste, brachte natürlich eine bedeutende Geldmenge unter die 
einheimische Bevölkerung und Handel und Gewerbe blühten auf. 
Dieser lebhafte Verkehr lockte allerdings von allen Seiten Zu- 
zügler herbei, welche auch aus dem vei'änderten Verhältnis Nutzen 
ziehen wollten, und die einheimische Bevölkerung, welche sich 
nicht bewusst war, dass ihnen durch diese Einwanderer Kon- 
kurrenz erwachsen könnte, legte dem Zuströmen neuer Ankömm- 
linge keinerlei Hindernisse in den Weg. Und auch hier bewährte 
sich der Segen unbehinderter, aber reellen Bedürfnissen dienender 
Unternehmungslust, denn . obgleich die Bevölkerungsziffer Plevljes 
um die Hälfte anwuchs, nahm Wohlstand und Besitz bei Allen 
zu, ja Viele wurden reich, während man doch hätte glauben sollen, 
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dass die Einheimischen durch die Fremden eine Beeinträchtigung 
jenes Gewinnes erfahren müssten, der ihnen sonst ungeschmälert 
zugefallen wäre. 

Infolge der Anwesenheit der österreichischen Truppen erhob 
die türkische Regierung Plevlje zu einem Sand2ak und entsendete 
dorthin einen General als Kommandanten und Gouverneur (Mu- 
tessarrif); zugleich legte auch sie eine grössere Garnison in den 
früher für sie nicht sonderlich wichtigen Ort. Auch diese Um- 
stände trugen zur grösseren Bedeutung und Entwicklung Plevljes 
bei. Thatsächlich bietet die Stadt, wie keine zweite in Rascien, 
das Bild eines lebhaften Verkehres und eines höchst erfreulichen 
Aufschwunges. Aber dieses Aufblühen entbehrt leider auch nicht 
einer Schattenseite: dass es nicht auf einer natürlichen Grundlage 
beruht, sondern auf der zufälligen der gemischten Besatzung. 
Die ganze Gegend um Pleylje selbst ist eine arme und entbehrt 
aller jener Elemente für den Handel und die Industrie, welche 
den begünstigteren Gegenden Ton Novibazar oder Pri§tina eine 
naturgemässe Bedeutung verleihen. 

Der erste Reisende aus dem civilisierten Europa, welcher in 
diese Gegend kam, wird wohl der Franzose Jean Obenan gewesen 
sein, der im Jahre 1547 eine Reise von Ragusa nach Adrianopel 
unternommen hatte. Er weiss Folgendes zu berichten: «Puis (von 
Foca aus) arrivämes ä Plennie (Plevlje), villages de Zadrima, öü 
les maisons sont toutes de bois. Nous passämes ä un autre assez 
beau village, appellö Pr^poville (Prepolje); et de lä pres d'ung mo- 
nastere, nommö Santa Sava, oü il y a plusieurs moines qui vivent 
ä la grecque et monstrent le corps de Santa Saba aux passants. 
Les Turcqz Tont en rev6rence et y fönt des aumosnes. Tout 
joignant il y a un petit chasteau nomme (Hissard^ik?) et cou- 
chasmes au village joignant icellui. Apres vinsmes ä Nova-Bazard, 
ville non fermöe mais assez marchande, oü demeurasmes ung 
jour pour changer chevaux.» 

Von der bosnischen Grenze bei der Grenzstation Svetlo- 
borje am Metalka-Sattel führt eine Ohaussee, welche die Fort- 
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Setzung der von Sarajevo an die Grenze laufenden Strasse ist 
und von den österreichischen Truppen nach ihrem Einmärsche 
gebaut wurde, nach Plevlje. In der genannten Grenzstation be- 
findet sich ein türkisches Zoll- und Passamt, sowie ein Militär- 
posten. Der Metalka-Sattel, welcher den Übergang über die an 
dieser Stelle Bosnien und den Sand^ak Novibazar trennende 
Kovac planina bildet, ist gegen 1400 ra hoch und inmitten schöner 
hochstämmiger Waldungen gelegen. Diese Höhe bietet nicht nur 
eine schöne Fernsicht über die umliegenden Gebirge, sondern auch 
einen herrlichen Ausblick in das sich gegen Osten öffnende breite 
und fruchtbare Poblacathal, welches von diesem Sattelpunkte aus 
sich etwa sechs Stunden weit bis an den Lim fortzieht. 

Von Svetloborje führt die Strasse iu zweieinhalb Stunden 
über die reich bewaldete Kovac planina nach Boljanic hinunter, 
wo sich eine österreichische Militärstation befindet. Von hier eben- 
falls in ununterbrochener Senkung erreicht die Strasse in weiteren 
zweieinhalb Stunden die Stadt Plevlje. 

Plevlje liegt in einer zu beiden Seiten des Cehotinaflusses 
sich ausdehnenden Kesselebene, welche ringsum von der Kral- 
jeva gora, Korjen planina, Mihajlovi6 planina und deren 
weiteren Fortsetzungen Eudnica und Cemerna eingeschlossen 
ist. Während diese Thalebene eine Höhenlage von 800 m hat, 
erheben sich die eben genannten Bergzüge alle über 1200 m, so 
dass die Stadt thatsächlich nach keiner Seite hin offen ist, auch 
der Cehotinafluss auf seinem weiteren Laufe von den AbflHlen 
jener Berge so eingeengt wird, dass sein Thal keinen Baum 
für eine Wegführung bietet. Die Stadt liegt am rechten Ufer 
des Flusses, jedoch nicht unmittelbar an demselben, sondern etwa 
10 Minuten entfernt; sie wird von einem kleinen Bache, Breznica, 
durchflössen, welcher kurz oberhalb der Stadt aus einer Schlucht 
hervorbricht und unterhalb derselben in die Cehotina einmündet. 
Am linken Ufer erhält diese einen zweiten Zufluss, den Vele^- 
nicabach, welcher nicht weit von der Cehotinaquelle entspringt 
und auch während seines ganzen Laufes von der Cehotina nur 
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durch den Kücken der Eorjen planina getrennt wird. Der Kessel 
von Plevlje ist somit genügend bewässert. Infolge ihrer eigen- 
artigen Lage gewährt die Stadt, von welcher Seite auch immer 
man sich ihr nähert, einen sehr hübschen, malerischen Anblick. 
Einem reizenden Spielzeug gleich liegt sie wie auf dem Grunde 
einer Schachtel zu Füssen des Beschauers, der sie in ihrer Gänze zu 
überblicken vermag. Die sie umschliessenden, gut bestellten Felder 
ihres polje (Ebene), die rings sich erhebenden bald grünen, bald 
rötlichbraunen Bergzüge, welche bis spät in den Sommer blendende 
Schneefelder tragen, bilden einen schmucken Eahmen für das 
freundliche plastische Bild. 

Die Stadt wird durch eine lange und ausnehmend breite 
Bazarstrasse, die Carsija, nahezu in zwei gleiche Hälften geteilt; um 
diese Hauptstrasse gruppieren sich die Viertel der Stadt, und 
zwar zunächst die besseren, von Mohammedanern bewohnten, als 
Hussein Pascha Mahalla, Penda, Ahmed Missirli Mahalla, Zekeria 
Mahalla, weiterhin die von den Christen bewohnten Viertel Guvno, 
Varo§ und Mocevac und am Bande der Stadt die Kipti Ma- 
halla, das Zigeunerviertel. Von der Stadt durch einige Wiesen 
getrennt, liegt an der Cehotina das Viertel Polja — der „Faubourg 
St. Germain" von Plevlje — wo sich die Gehöfte der einzelnen 
Begs der Plevljer ältesten Familie Selmanovic befinden, welches 
aber trotz der angesehenen Namen seiner Insassen nur gesunkenen 
Wohlstand und verblichenen Glanz zeigt. Zwischen der Stadt und 
diesem aristokratischen Viertel ist ein neues armseliges Stadt- 
viertel, Hamidiö Sevar Mahalla, entstanden, welches die in Plevlje 
zusammenströmenden mohammedanischen Flüchtlinge aus Niksic 
und den österreichisch-ungarischen Occupationsländern beherbergt. 

Die Stadt dürfte gegen 1000 Häuser zählen; ein guter Teil 
derselben sind Neubauten, welche einen wesentlichen Fortschritt 
gegen die ältere in Bosnien üblich gewesene Bauart darstellen. 
Sie sind in Mauerwerk, aus Stein, Luftziegeln oder gebrannten 
Ziegeln, ausgeführt und mit Dachziegeln gedeckt, während früher 
auch die reicheren Bosnier in holzgezimmerten, mit Lehmanwurf. 
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versehenen Häuschen wohnten, die hohe steile Schindeldächer 
trugen. Pleylje zählt fünf grössere, architektonisch hervorragendere 
und drei kleine Moscheen; erwähnenswert ist von den ersteren 
auch nur die Hussein Pascha Moschee, ein grosser würfelförmiger 
Bau mit einer bleigedeckten Kuppel und einem schlanken Minaret. 
Die Vorhalle der Moschee ruht auf Säulen von dunkelgrünem 
Marmor, welche angeblich aus dem Kloster Milosevo herrühren. 
► Vor der Moschee, welche ein alter Friedhof umgiebt, der nur für 
die angesehensten Begfamilien als Begräbnisstätte dient, liegt ein 
geräumiges Bassin für die religiösen Waschungen. 

Die Christen besitzen in der Stadt kein Gotteshaus; sie besuchen 
die Kirche des etwa eine Viertelstunde von der Stadt entfernten, 
in einer von Bergen umschlossenen Schlucht versteckten Klosters 
Sv. Trojica (heilige Dreifaltigkeit). Dasselbe ist von einem der 
Fürsten aus der Familie Nemanjic gegründet; von welchem der- 
selben ist unbekannt. Das Kloster ist ein weitläufiger Holzbau, 
welcher sich aus zwei im rechten Winkel aneinanderstossenden 
Flügeln zusammensetzt; dasselbe beherbergt nebst dem Iguman 
nur zwei oder drei Mönche. Die grossen Käumlichkeiten wai*en zu- 
meist bestimmt, das Landvolk, welches an den grossen Kirchen- 
festen und besonders zu Pfingsten, dem Feste des Klosters, in 
demselben zusammenströmt, für 2—3 Tage zu beherbergen, 
woraus dem Kloster eine beträchtliche Einnahme erwuchs. Seit 
der österreichisch-ungarischen Occupation sind sie übrigens an die 
Truppen als Unterkunft vermietet. Die Kirche, welche sich im 
Klosterhofe erhebt, ist einschiffig und von einer aus der neueren 
Zeit stammenden Kuppel überwölbt; ihr Innenraum teilt sich in 
Vorkirche, Hauptkirche und das AUerheiligste. Die Wände sind 
mit alten Malereien geschmückt; der Ikonostas ist modern. Als 
besonders verehrte Keliquie wird der Bischofsstab des heil. Sava 
hier aufbewahrt; derselbe ist ein gerader, ganz mit altserbischen 
Inschriften bedeckter Stab aus vergoldetem, nicht massivem Silber, 
der einen Knauf aus Bergkrystall trägt. An weiteren Kirchenschätzen 
besitzt das Kloster drei alte Evangelien und Messbücher, deren 
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Deckel mit getriebenen Silberarbeiten geziert sind, und einige alte, 
offenbar aus Venedig stammende Metallbecken. Reicher ist das 
Kloster an Liegenschaften. In sein Eigentum gehören zahlreiche 
Felder, Häuser und Mühlen, insbesondere auch das ganze Terrain 
bis zur Stadt, dessen Besitz ihm durch einen aus alter Zeit 
stammenden Ferman beurkundet wird. 

Am Eingange in die Stadt, da, wo die Strasse Svetloborje — 
Plevlje einmündet, erstreckt sich auf dem „Dolovi" genannten 
Territorium das Lager der österreichisch-ungarischen Besatzung. 
Die einzelnen „Baracken", gan2 ansehnliche Steinbauten, sind in 
parkartigen Anlagen verteilt; das Lager umschliesst ferner eine 
kleine katholische Kapelle, welche zum ersten Male seit 500 Jahren 
hier wieder den Klang einer Kirchenglocke ertönen Hess, da, wie 
schon erwähnt, die orthodoxen Kirchen keine Glocken läuten 
durften, ein Offiziers-Casino, Militärspital u. dgl. Der Fleiss der 
fremden Soldaten und das Verständnis ihrer Kommandanten haben 
hier eine hervorragende Kulturarbeit geschaffen, indem sie den 
baumlosen, öden Karstboden in einen grünen Park mit dichten 
Baumgruppen, Gebüschen, Blumen und Gemüsepflanzungen ver- 
wandelten. Welches aneiferndes Beispiel könnten diese Muster- 
anlagen der einheimischen Bevölkerung bieten, wenn sie nicht 
gar so träge und gleichgiltig wäre! Eine zur Seite des Lagers 
sich erhebende Höhe, Bogisevac, trägt eine österreichische 
Befestigung. 

Am anderen Ausgange der Stadt liegen die türkischen Militär- 
etablissements: eine Kaserne, Militärspital und auf einem kleinen 
Hügel — Strazica — eine Feldschanze. 

Drei Viertelstunden westlich von der Stadt am linken Ufer 

des Veleznicäbaches, 10 Minuten oberhalb dessen Einmündung 

in die Cehotina, liegen die Euinen einer einstigen römischen 

Ansiedlung; dieselben nehmen auf dem vom Dorfe Komin e zum 

Veleznicabache sich sanft senkenden Hügelhange einen Kaum 

von beiläufig 700 Schritten Länge und 300 Schritten Breite ein. 

Doch sind sie bereits derart von Erde und Gestrüpp bedeckt, 

5* 
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dass der Plan der Anlage sich nur nach umfangi-eichen Aus- 
grabungen feststellen Hesse. Bisher sind durch geringfügige Gra- 
bungen nur die Grundmauern dreier Häuser zum Teil blossgelegt 
worden, wobei einige Fussboden-Mosaiken, einige Münzen, sowie 
andere unbedeutende Gegenstände gefunden wurden. Die Felder 
erstrecken sich bis zwischen die einzelnen Trümmerstätten, den 
kümmerlichen Besten der römischen Baulichkeiten; der ganze 
Raum ist mit Scherben römischer Ziegeln übersäet. Übrigens 
dürfte, nach der Ausdehnung der Ruinen und den aufgedeckten 
Teilen derselben zu schliessen, diese römische Station nur un- 
bedeutend gewesen sein, da sich keine Spuren von halbwegs an- 
sehnlichen Tempel- oder Badeanlagen nachweisen lassen, welche 
doch keiner grösseren römischen Ansiedlung fehlten. Allerdings 
sind die besten Steine seit altersher verschleppt worden und man 
findet zahlreiche Bruchstücke, die, nach ihren Skulpturen und 
Inschriften zu urtheilen, teils Grabsteine, teils Fa^^adenteile sein 
dürften, in den. Moscheen und in einigen öffentlichen Brunnen 
Plevljes eingemauert. Auch beim Baue der orthodoxen Kirche Sv. 
Ilija bei Plevlje wurde solches antikes Baumaterial von der 
Trümmerstätte bei Komine verwendet; einige römische Grabsteine 
sind nämlich teils in die Mauern und den Estrich der Kirche ein- 
gefügt, teils liegen sie um dieselbe herum, wie sie wahrscheinlich 
noch die Bauleute zurückgelassen hatten. Diese Kirche liegt auf 
dem Gipfel eines kleinen, aus der Plevljer Ebene beiläufig eine 
halbe Stunde von der Stadt am linken Cehotinaufer aufsteigenden 
Hügels, welcher nach dem Heiligen der Kirche Iljino brdo 
heisst. Sie ist ein neuerer, einfacher Steinbau mit einer Kuppel; 
neben ihr liegt das Pfarrhaus. Die schmucken Baulichkeiten 
machen aus der Entfernung einen malerischen Eindruck. Vom 
Kii-chlein hat man eine hübsche Aussicht. 

Gegen 2 Stunden von Plevlje entfernt, den Cehotinafluss 
abwärts, liegt an dessen linkem Ufer der nur aus wenigen Hütten 
bestehende Weiler Kukanj. Die Hütten breiten sich auf dem Ab- 
hänge der die Cehotina begleitenden Hügelkette aus. Von diesem 
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Abhänge springt gegen den Fluss ein Felsen vor, welcher mit der 
erwähnten Änsiedlung durch eine Lehne verbunden ist, nach den 
übrigen drei Seiten und besonders zur Flussseite jedoch schroflf 
abfilllt. Auf dieser leicht zu vertheidigenden Anhöhe — von den 
Bauern Gradina genannt — sind die Reste starker Mauern er- 
kennbar, welche aber jetzt sich kaum bis zu Manneshöhe erheben. 
Nach einer unter der Landbevölkerung noch fortlebenden Über- 
lieferung stand hier eine Burg „Herceg Stjepan's", Stefan Vukci6', 
Herzog von St. Sava (der heutigen Herzegowina); in derselben 
soll Herceg Stjepan zur Sommerszeit residiert haben. Hundert 
Schritte von dem Burgfelsen entfernt tritt ein ähnlicher, aber 
kleinerer Felsen aus dem Hügelabhange vor, welcher der 
Sage zufolge ein zweites Schloss für die Frauen getragen, hatte. 
Von der Hauptburg seien zu diesem Felsen Ketten gespannt ge- 
wesen — dies deutet auf eine Kettenbrücke hin — auf welchen 
Hunde die Eunde machten, um die in den Frauengemächern 
verborgenen Schätze zu behüten. Zwischen den Hütten des 
Dorfes am Fusse der Burgruine liegen noch jetzt vier Bogu- 
milengräber, etwa ^Uvoi hohe Steinplatten ohne Inschrift und 
ohne Skulpturen. 

Die Lage dieser Burg war für eine Sommerresidenz be- 
sonders geeignet; es ist ein herrliches Panorama, welches sich 
von dieser Höhe den Blicken darbietet: zu Füssen der an- 
mutig gewundene Lauf der Cehotina, ringsherum ein welliges, 
nicht schroffes Hügelland mit ausgedehnten Wiesen und noch 
jetzt bedeutenden Gehölzen — allerdings nur bescheidene Eeste 
jener imponirenden Waldungen, welche in früherer Zeit die 
Hügel deckten — gegen Westen die schneebedeckte Ljubicna und 
die von derselben zur Tara ziehende hohe Gebirgskette. 

Dieser Gebirgszug bildet, wie schon früher erwähnt, die 
westliche Begrenzung der Ebene von Plevlje; auf eine weite 
Strecke führt er den Namen Kräljeva gora, das Königsgebirge, 
eine Bezeichnung, die auf den serbischen Nationalhelden Kra- 
Ijevic Marko hindeutet, von welchem die Sagen dieser Gegend 
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viel zu berichten wissen. Ob es der historischen Wahrheit ent- 
spricht, wenn die Sage die Kraljeva gora zum Schauplatze seiner 
Abenteuer macht, müssten genaue Kenner der Geschichte Markos 
entscheiden; einigermassen zweifelhaft erseheint dies doch, denn 
seine eigentliche Heimat Prilip in Macedonien ist doch zu weit von 
dieser Berglandschaft entfernt. Allein ein Zusammenhang ist dadurch 
nachweisbar, da Kraljevic Markos Mutter, Euphrosine, Gattin 
des Königs Vuka§in, aus dieser Gegend zu stammen scheint. 
Die Ruine Pirlitor am linken Taraufer, am Eande des steilen 
Abfalles des Jezera-Plateaus gegen die Tara wird als ehemaliger 
Sitz des Fürsten Momcillo, eines Bruders der Euphrosine, 
welcher über diesen Landstrich zu beiden Seiten der Tara 
herrschte, bezeichnet. 

Die Kraljeva gora steht in südlicher Richtung mit dem 
Hauptgebirgszuge des Kolasin, in nordwestlicher Richtung mit 
der Ljubicna planina, welche die Grenze zwischen dem bos- 
nischen Bezirke Foca und dem Bezirke PI e vi je bildet, in Ver- 
bindung; sie bildet sohin auf mehrere Stunden die rechte Thal- 
wand der Tara, und alle Verbindungen von Plevlje zur Tara 
und jenseits nach Montenegro kreuzen diesen Gebirgszug. Der 
Hauptweg geht von Plevlje zu dem Dorfe Krusevo am Fusse 
der Kraljeva gora, übersetzt dieselbe und läuft dann quer durch 
das kleine grasige Hochplateau von Glibaci bis an den Rand 
der Thalwand der Tara bei dem Dorfe Zaglavak. Die Tara 
fliesst von Mojkovac bis Hum, das ist bis zu ihrer Vereinigung 
mit der Piva in einem tiefen Graben mit so steilen Wänden, 
dass er wie in die Felsen eingeschnitten erscheint. Diese 
Wasserrinne ist so schmal, dass längs des Flusses kein Raum 
für einen Weg vorhanden' ist; bloss stellenweise öffnet sich in 
den Thalwänden eine Spalte, durch welche dann ein Steg vom 
Flusse auf das Uferplateau hinaufführt. Die Wände haben eine 
durchschnittliche Höhe von 400"— 600 m und sind weite Strecken 
hindurch ^anz senkrecht abfallend. In einer solchen Felsen- 
spalte führt der Weg von Zaglavak hinunter nach Nefertara, 
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einem aus wenigen Häusern bestehenden mohammedanischen 
Orte, wo sich ein Grenzwachhaus und eine Flossfahre befindet, 
welche an einem Drahtseile über den Pluss gezogen wird. Früher 
führte eine Brücke, von deren beiden Landpfeilern noch Teile 
zurückgeblieben sind, über den Fluss; sie wurde aber ebenso 
wie die zu ihrer Verteidigung dienende Kula zm* Zeit des Auf- 
standes im Jahre 1875 zerstört. 

Die Tara ist ein reissendes Gebirgswasser von einer präch- 
tigen, smaragdgleich bald grün, bald blau schimmernden Färbung. 
Auf dem jenseitigen linken Ufer führt ein ähnlicher, nur viel 
engerer Spalt zum montenegrinischen Plateau von Jezera empor; 
die ersten Häuser, welche auf der Höhe der oberen Öffnung des 
Spaltes zunächst liegen, führen den bezeichnenden Namen Me- 
djusvalja, d. i. „drinnen zwischen dem Schlünde"; über ihnen er- 
hebt sich die früher erwähnte Burgruine Pii'litor. Rings um 
diese Übergangsstelle ist der Taragraben von einer üppigen Ve- 
getation bedeckt; dieser grüne, von der Schaffenskraft der Natur 
zeugende Fleck bietet zwischen den grauen, toten Felswänden 
einen besonders schönen Anblick, von dem man sich nur schwer 
zu trennen vermag. Die Entfernung von Plevlje nach Nefertara 
beträgt 6 — 7 Stunden. 

Ein zweiter Weg von Plevlje zur Tara fühi't über das Dorf 
Kakmuz an den Fuss des Gebirges; dieser Übergang ist steiler 
und schwieriger als der bei Krusevo; man übersetzt den Kamm 
auf dem Sattel Preki do, welcher die Ljubicnakette mit der Kra- 
Ijeva gora verbindet. Jenseits des Überganges breitet sich ein 
gleich dem Glibacko polje sanft gewelltes, grasiges Plateau, 
Bobovo genannt, aus, welches schroff, beinahe senkr.echt, zur 
Tara abfällt und -bloss einen einzigen bei dem Weiler Zasada 
befindlichen, einzig und allein für Fussgeher — auch für diese 
äusserst schwierig — passierbaren Abstieg zum Flusse hat. Auf 
diesem Plateau liegen mehrere Weiler verstreut, welche zu- 
sammen die Gemeinde Bobovo bilden; dieselbe ist ausschliess- 
lich von Christen bewohnt. Da die Bewohner dieser Gemeinde 
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durch das vom Herbst "bis spät ins Frühjahr nur schwer 
zu überschreitende Gebirge Yon Plevlje getrennt sind und in 
steter Verbindung mit ihren montenegrinischen Nachbarn jenseits 
der Tara stehen , haben sie sich eine freiere Stellung zu wahren 
gewusst als sonst die Raja in Bascien; von ihren Grundherren, 
der angesehenen Begfamilie Selmanoviö in Plevlje, milde be- 
handelt, und begünstigt durch die ausgezeichnete Eignung ihrer 
Triften für die Viehzucht, sind sie auch wohlhabender, als sonst 
die Dorfbevölkerung des Bezirkes Plevlje zu sein pflegt Stets 
jedoch gehörte Bobovo zu den unbotmässigen Bezirken, und seine 
Bauern schlössen sich jedesmal, so oft von Montenegro der 
Kriegsruf erschallte, an dieses und die Aufständischen gegen die 
Türkei an. Auch gelegentlich der letzten kriegerischen Ereignisse 
der Jahre 1875—1876 erhoben sie sofort bei Beginn derselben die 
Waffen wider ihren Landesherrn ; ihr Aufstand wurde jedoch mit 
grösster Easchheit unterdrückt. Sie flüchteten über die Tara 
und blieben von September 1875 bis 1878 in Montenegro, bis 
ihnen von der türkischen Regierung volle Amnestie zugesichert 
wurde. Wähi*end ihres Aufenthaltes in Montenegro zehrten die 
Flüchtlinge alle ihre Habe auf und verarmt kehrten sie in ihre 
alten Wohnsitze zurück. Von den Folgen dieses fast dreijährigen 
Exils haben sich viele Familien bis jetzt noch nicht erholt. 

Die Nachbargemeinde Bobovos, Ogradjenica, hat mit 
ersterem das gleiche traurige Geschick getheilt. Ogradjenica liegt auf 
einem von den Abhängen der Ljubicna planina gebildeten Pla- 
teau, welches um 200 m höher ist als jenes von Bobovo. Die 
tiefe Schlucht, in welcher der Dragabach von der Ljubicna zur 
Tara abfliesst, scheidet beide Hochebenen. Ogradjenica, welches 
nicht so reich an guten Weiden und Wiesen wie Bobovo, sondern 
steinig und wasserarm ist, steht mit der zum Bezirke Foca ge- 
hörigen bosnischen Gemeinde Celebiö in offener Verbindung,* da 
das Plateau über die Grenze hinausreicht und dieselbe hier eine 
offene ist. Während der westliche Abfall der Ljubicnakette 
mit Ausnahme des Gebietes von Ogradjenica bereits zu Bosnien 
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gehört, bildet der östliche, und zwar die linke Uferhegleitung 
des Cehotinaflusses , türkisches Gebiet; er ist ein waldreiches 
und fruchtbares Gebirge, welches als Gemeinde Podgora be- 
zeichnet wii'd und zahlreiche, zumeist von Mohammedanern be- 
wohnte Dörfer enthält. 

Die Gemeinde Ogi-adjenica wird ebenfalls von mehreren 
verschieden benannten Weilern gebildet, und auch durchwegs 
von Christen bewohnt. Bei dem Weiler Kalusic steht ein 
türkisches Wachhaus, welches, im Aufstande 1875 niedergebrannt, 
seit 1890 wieder in Stand gesetzt und belegt worden ist; von dort 
führt ein Klettersteig den steilen Abfall des Plateaus hinunter 
zur Tara, über welche eine montenegrinische Fähre die Ver- 
bindung mit dem montenegrinischen Grenzdorfe Tepce vermittelt; 
von Tepce führt der Weg hinauf auf das Jezera-Plateau. 

Die Plevlje im Süden begrenzende Korjen plänina 
zweigt von der Kolasiner Hauptkette ab und streicht etwa sechs 
Stunden lang zwischen den Wasserläufen der Cehotina und 
deren Nebenfluss Veleznica; sie ist ein gut bewaldeter, nicht 
hoher Bergrücken, auf welchem der Weg von Plevlje nach 
Mauce und dann weiter nach Bjelopolje führt, und gehört be- 
reits zum Gebiete des Kolasin. Zwischen dem nördlichen, der 
Stadt Plevlje zugekehrten Teile der. Korjen planina und der Kra- 
Ijeva gora liegt die an den Kolasin grenzende, aber noch zu 
Plevlje gehörige Gemeinde Podpeö, ein schönes, grünes Thal 
zu beiden Seiten des Veleznicabaches. 

Die östliche Begrenzung von Plevlje bildet die JVIihajlovic 
planina, welche der von Plevlje nach Prjepolje führende Weg 
übersetzt. Wir werden uns mit diesem Gebiete im folgenden 
Abschnitte näher befassen. An die Mihailovic planina schliessen 
sich der Eudnica- und Öemernaberg an, welche Plevlje gegen 
Norden cernieren. Diese beiden Höhen entsenden weitverzweigte 
Ausläufer, welche den ganzen Eaum bis an das rechte Cehotina- 
ufer erfüllen — ein verkarstetes, steiniges Gebirge. Die in dem- 
selben gelegenen Dörfer sind fast ausschliesslich von Christen 
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bewohnt. Weiter gegen Norden steht dieses Gebirge mit den 
Bergzügen der Eovaö planina und Gradina planina in Verbindung. 
Die Kova6 planina, welche, wie im Eingange dieses Abschnittes 
schon bemerkt wurde, die Grenze gegen Bosnien bildet, reicht 
mit ihrem nördlichen Abhänge bereits in das Occupationsgebiet 
hinein, ihr südlicher dehnt sich bis zur Cehotina aus und um- 
fasst die türkische, aus mehreren Dörfern bestehende Gemeinde 
Bukovica, deren Bevölkerung zumeist aus Mohammedanern 
besteht. 

Die Gradina planina ist die südliche Thalwand des eben- 
falls schon erwähnten Thaies Poblaca; dessen nördliche Wand 
wii'd durch einen Höhenzug gebildet, auf welchem die Grenze 
gegen Bosnien läuft. Das Poblacathal dehnt sich in westöst- 
lidier Richtung vom Metalkasattel bis an den Lim bei TJstibar 
in einer Länge von ca. sechs Stunden aus; es wird vom Po- 
blatnicabache durchflössen, welcher in den Lim mündet. Das 
Thal ist infolge seiner geschützten Lage recht fruchtbar und der 
Mais kommt dort ganz gut fort. Die Bevölkerung der zahl- 
reichen Dörfer ist eine gemischte. Die Christen haben eine 
eigene Pfarre und Kirche Sv. Arangjel, des Erzengels Michael, 
welche angeblich aus älterer Zeit stammen und die Stiftung 
eines in weiblicher Linie mit den Nemanjic verschwägerten ser- 
bischen Herrn sein soll. 
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Der Kolasin ist jene Gegend, welche sich zwischen dem 
Mittellaufe der Tara und des Lim in den Bezirken Pleylje, 
Unter-Kolasin und Bjelopolje ausdehnt. Der obere Teil dieser 
Landschaft, Gornji Kolasin, gehört seit 1878 zu Montenegi'o; 
in demselben liegt auch die Stadt Kolasin an der Tara. Die- 
selbe wurde von den Montenegrinern im Jahre 1859 durch einen 
Handstreich genommen und bis 1863 besetzt gehalten; nach 
dem in jenem Jahre erfolgten Friedensschlüsse wurde sie an die 
Türken unter Mahmud Pascha übergeben und von denselben 
durch mehrere Forts befestigt. Aus dem montenegiinischen 
Kolasin sind die Mohammedaner zum Teile schon während der 
montenegrinischen Occupation in den fünfziger Jahren und 
sodann nach der Abtretung im Jahre 1878 insgesamt ausge- 
wandert. Beste der mohammedanischen Bevölkerung behaup- 
teten sich bis zum Jahre 1886 im Dorfe Po] ja am linken Tara- 
ufer. Am 25. März und 1. Juli 1886 kam es zwischen ihnen 
und montenegrinischen Bataillonen, welche an der Grenze kon- 
zentriert waren, zu einem Konflikte, infolge dessen auch die dem 
Geschlechte Kajevic und Mekic angehörigen Bewohner Poljas 
Montenegro verliessen. Der Hergang dieses blutigen Zusammen- 
stosses war folgender: Am 25. März wurde das bis zu diesem 
Zeitpunkte ausschliesslich von mohammedanischen KolaSincen be- 
wohnte Dorf durch montenegrinische Truppen besetzt, um ge- 
wisse Verwaltungsmassregeln, gegen deren Durchführung die 
Mohammedaner sich bisher gesträubt hatten, mit Gewalt durch- 
zuführen. Diese traten auf das rechte, türkische Bachufer über 
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und unternahmen am 1. Juli verstärkt durch Stammesgenossen 
aus der Türkei unter Führung des Ismail Beg Hassanbegoyic 
aus Vranes, 200 — 300 Mann stark, einen Handstreich gegen 
Polja, und es gelang ihnen, die geringe montenegrinische Be- 
satzung zu vertreiben. Dieselbe kehrte jedoch mit einem rasch 
aufgebotenen Bataillon, 700 Mann stark, zurück und trieb die 
KolaMncen über- die Tara, indem sie ihnen noch 40 Gefangene 
abnahm. Seither haben die mohammedanischen Kolasincen ihre 
ehemaligen Wohnsitze in Montenegro ganz geräumt. Es gibt aber 
noch ein zweites Gebiet dieses Namens. Der Mittellauf des Ibar 
von Kibaric abwärts führt nämlich auch die Bezeichnung Ko- 
la§in. In diesem Flussgebiete liegen zumeist serbisch-chiistliche 
Dörfer, deren Einwohner räuberischen Neigungen huldigen und 
ihre Streifzüge in das Eogoznogebirge zu unternehmen pflegen. 
Auf welchen Umstand die Namensgleichheit dieser beiden räum- 
lich getrennten Landschaften zurückzuführen wäre, ist unbekannt. 

Die nördliche Grenze des Kolagin bezeichnet eine über die 
Dörfer Nefertara, Glibaci, Dubocica, Mataroge, Brdarevo 
von der Tara zum Lim gezogene Linie, die westliche bildet die 
Tara, die östliche der Lim, die südliche die montenegrinische 
Grenze von Mojkovac bis Sisko Jezero und von hier eine 
südlich vom Dorfgebiete von Eavnarjeka an den Lim ge- 
führte Linie. 

Der Kolasin verdient aus mehrfachen Gründen eine ein- 
gehende Besprechung. Diese Landschaft besitzt nämlich eine 
ausgesprochene ethnographische Individualität unter der ihr 
stammesgleichen Umgebung, und hat sich dieselbe bisher so zu 
wahren gewusst, dass der Kolasin, obwohl er administrativ an 
mehrere Bezirke aufgetheilt wurde, von der ganzen Bevölkerung 
bisher immer als ein homogenes Ganzes angesehen und be- 
handelt wird. Den Namen Kolasin leitet Hecquard^ nach 
einer von ihm wiedergegebenen Sage, welche christlich-serbischen 



1 Hecquard, Description de la Haute -Albanie. 
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Ursprunges ist und aus Vassojeyic stammt, von iBinem Stamm- 
vater Kolaä her, welcher sammt seinen Brüdern Vasso und 
Hass, von denen die Vassojevic und Hassi abstammen, in 
dieses Gebiet einwanderte und es bevölkerte. Hahn^ versucht 
eine Erklärung des Namens aus Kola und Dzin, d. i. nach einem 
Stammvater Kola (Nikolaus), Sohn des Dzin (Johann) nach der 
Analogie von Dukadzin — dem Gebiete am Mittellaufe des Drin; 
doch ist diese Herleitung, welche den Kolasinals albanesisches 
Gebiet voraussetzt, nicht recht plausibel, weil der Kolasin rein 
slavisch ist und nichts von Albanesischem an sich hat. 

Die irrige Ansicht, dass der Kolasin von Amanten be- 
völkert werde, ist überhaupt stark verbreitet ; sie kann wohl darauf 
zurückgeführt werden, dass der Sprachgebrauch in Bosnien die 
Einwohner jener Teile des Sandzaks von Novibazar, welche an 
Albanien grenzen, als Amanten, und den südlichen Teil dieses 
Sandzaks als Arnautluk bezeichnet. Faktisch sind die Kolasincen 
ethnographisch ganz reine Slaven und weisen nur in ihren Sitten 
und Gebräuchen zum Teile albanesische Einflüsse auf. Eine Ver- 
wechslung mit den Albanesen macht für jeden Kenner schon 
der Umstand unmöglich, dass bei den Kola§incen nicht der 
Stamm, sondern wie bei den Montenegrinern das Geschlecht — 
pleme — als Grundlage der sozialen Organisation dient. Eine 
Entlehnung von den Albanesen sind hingegen die gewohnheits- 
rechtlichen Vorschriften und Grundsätze, welche die Institution 
der Blutrache regeln, während jedoch diese selbst allen nörd- 
lichen Nachbarn der Albanesen, also auch den Montenegrinern und 
Herzegowzen, eigentümlich ist. Die Blutrache kann somit nicht 
als specifisch albanesisches Merkmal angesehen werden; sie ist 
eben ein bei allen wenig zivilisieiten Völkerschaften erhaltener 
roher Eechtsbrauch der Selbsthilfe. 

Der nördlichste Teil des Kolasin ist der Distrikt Kricak 
oder Kricka Nahija; derselbe umfasst das Quellgebiet und 



^ Hahn, Albanesische Studien. 
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den Oberlauf der Cehotina und reicht südwärts bis zur Stozer 
planina und dem christlichen Dorfe Prencanje an der Tara. 
Dieser Distrikt ist nach einem Stamme Kricaki oder Kric- 
kovici, welcher denselben anfangs innehatte, benannt, jetzt ist 
jedoch diese Stammesbezeichnung yoH ständig verschwunden. Unter- 
halb des Berges Ivica in der Landschaft Jezera in Montenegro 
ist ein altes Grab, welches der Volksmund als das Grab eines 
Vojvoden der Krickovic bezeichnet. Am Abhänge der Stozer 
planina nächst dem Dorfe Kozica liegt auf einem, Parec ge- 
nannten Berge die Ruine einer alten Burg; wie alle solche Euinen 
nennt auch diese der Volksmund Jerina (Jerinina) gradina, 
Burg der Jerina. 

Die hervorragendsten ausschliesslich mohammedanischen 
Geschlechter — pleme — des Distriktes Kricak sind: Micanovic, 
welche seit drei Generationen die Führerrolle innehaben, Djur- 
djevic, Hrapovic, Memic, Ötroka und Piuk. Dieser Distrikt 
bildet eine Nahie — Expositur — des Bezirkes Plevlje. Ihre 
Leitung versieht der Kommandant der oberhalb des Dorfes Ko- 
sanicÄ auf dem Gipfel Crnivrh gelegenen Militärstation Kricka 
karaula, welche auch Posten in Nefertara und Strpina, sowie 
um Prencanje zu unterhalten hat. 

Während in diesem ganzen Distrikte die Mohammedaner einen 
starken Druck auf ihre christlichen Dorfgenossen ausüben, hat 
sich das letztgenannte Dorf Prencanje mit ausschliesslich christ- 
licher Bevölkerung eine freie Stellung zu wahren gewusst. Seine 
Bewohner gehören dem jenseits der Tara ansässigen montene- 
grinischen pleme Saranci an, mit welchem sie an dem A.uf- 
stande des Jahres 1875 und den weiteren Kämpfen gegen die 
Türkei theilnahmen. Obzwar Prencanje auch nach den Ergeb- 
nissen des Berliner Friedens bei der Türkei blieb, schalteten die 
Montenegriner in dem Dorfe, als ob es montenegrinischer Besitz 
wäre. Die türkischen Behörden trauten sich bis zum Jahre 1885 
nicht, dort irgendwelche Hoheitsrechte auszuüben, da sie be- 
sorgten, dadurch bewaffneten Widerstand hervorzurufen; erst in 
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jenem Jahre besetzte Sulejinau Pascha, der Gouverneur von 
Plevlje, das Dorfgebiet von Prencanje in so überraschender und 
unerwarteter Weise, dass die unbotmässigen Bauern keine Zeit 
fanden, weder selbst zu den Waffen zu greifen, noch Succurs 
aus Montenegro herbeizurufen. Seither gehorcht auch dieses 
Dorf wieder der türkischen Kegierung. 

Der ganze Distrikt Kricak zählt beiläufig 172 mohammeda- 
nische und 184 christliche Familien. Obwohl somit die Christen 
das numerische Übergewicht besitzen, so sind sie dennoch durch 
den gegen sie ausgeübten Terrorismus der Mohammedaner in 
eine ganz untergeordnete Stellung herabgedrückt worden, mit 
Ausnahme der Gemeinde Prencanje , welche auch bisher keine 
mohammedanischen Ansiedler unter sich geduldet hat. In diesem 
Gebiete liegen zwei zerstörte christliche Klöster, Sv. Arangjel 
nächst dem Dorfe Gjurgjevic-Tara und das der Mala Gos- 
poja (Maria Geburt) geweihte Kloster Dovolj nächst Prencanje, 
beide in der Thalschlucht der Tara. Ausserdem befinden sich 
noch zwei andere zerstörte Klöster aus der alten Serbenzeit im 
Kolasin, und zwar Vranstica und Bliskova. 

Südlich an die Kricka grenzt der Distrikt Vranes; er er- 
streckt sich bis an die Tara und an den Lim und reicht bis an 
die Stadt Bjelopolje. Seit 1886 bildet derselbe unter dem 
Namen Kolasin oder Unter-Kolasin einen eigenen Ver- 
waltungsbezirk, dessen Hauptort das Viertel Sahovic der Ge- 
meinde Vranes ist. Ausser dieser Ortschaft wäre noch Mojkovac 
als Grenzstation gegen Montenegro erwähnenswert, wo eine hölzerne 
Brücke über die Tara führt, welcher Fluss hier aufhört, die Grenze 
zu bilden. Über diese Brücke und dann am linken Taraufer fluss- 
aufwärts führt der Weg von Bjelopolje nach der Stadt Kolasin. 

Als die bedeutendsten Geschlechter des Distriktes Vrane§ gelten 
die Musoviö, welche weitverzweigt sind. Ein Teil der Musovic 
war in Niksic ansässig und dort sehr angesehen, ein anderer 
führt den Namen Hassanbegovic, dessen Stammsitz Proscenje 
an der Tara ist. Mit wenigen Ausnahmen zählen die Mugovic 



Digitized by VjOOQIC 



80 

zu den anständigen, ruhigen Elementen im Kolasin Das gerade 
Gegenteil gilt von dem grossen Geschlechte Kaljic aus Ljeska- 
Obod; ferner wären noch zu nennen die Gusmir, Kufrc und 
Tutic in Mojkovac — im Ganzen zählt Vrane§ 736 mohammeda- 
nische und 224 christliche Häuser. 

Südlich von VraneS folgt der Distrikt Kavna rjeka, dessen 
Häuptort das Dorf KruSevo ist. Derselbe erstreckt sich in geringer 
Ausdehnung zwischen dem Lim von Bjelopolje aufwärts und der 
montenegrinischen Grenze von Mojkovac ab bis zum Öisko 
jezero und umschliesst das Gebiet des Flusses Kavna, welcher 
auf der Bjelasica planina entspringt und nach zweistündigem 
Laufe in östlicher Kichtung in den Lim mündet. Im Süden 
stösst dieser Kanton, welcher bloss vierzig mohammedanische und 
zwanzig christliche Familien beherbergt, bereits an das Stamm- 
gebiet der bei der Türkei verbliebenen Vass oje vi 6, welches zum 
Bezirke Berana gehört. Das nennenswerte Geschlecht sind hier 
die Ljuca, ein Zweig des gleichnamigen Niksicer Geschlechtes; 
Hasim Aga Ljuca ist ihr derzeitiger Chef. 

Den östlichen Teil des Kolasin bildet der Distrikt Ko- 
maran; er begreift das linke Ufergebirge am Lim, flussabwärts 
von Bjelopolje angefangen bis wenige Stunden von Prjepolje. 
Der Hauptort ist Brdarevo, ein kleines Städtchen am Lim, 
welches nicht geringes archäologisches Interesse bietet. Zwischen 
Brdarevo und dem jenseitigen Dprfe Grob nie a führte eine 
steinerne Brücke über den Lim, von welcher noch Pfeilerreste 
im Flusse existieren; weiters befindet sich im Orte die Kuine 
eines grösseren Kirchenbaues, welcher aus der Blütezeit des 
serbischen Kelches unter den Nemaujiö stammen soll. Lim- 
aufwärts, beim Dorfe Zastup, erheben sich Ruinen, welche einen 
unterirdischen, an das Limufer mündenden Gang besitzen. Im Ge- 
birge oberhalb Brdarevo endlich sind Reste einer alten Strasse 
vorhanden, welche offenbar von der früheren römischen Station 
Sapva-Plevlje zum Lim und weiterhin gegen Novibazar 
führte. Nach Brdarevo ist der bedeutendste Ort Zavinogradje. 
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Der Distrikt Komaran, welcher 524 mohammedanische und 
242 christliche Häuser zählt, ist administrativ zwischen den Be- 
zirken Bjelopolje und Prjepolje geteilt; Brdarevo gehört zu jenem, 
Zayinogradje zu diesem. 

Der Kola§in ist ein Gebirgsland von mehr anmuthiger als 
majestätischer Schönheit, da die ihn durchziehenden Gebirge . — die . 
vom Kom aus zwischen Tara und Lim nach Norden streifenden 
Höhenzüge der Bjelasica, Steuer planina und Kraljeva gora 
nebst deren Verzweigungen, speciell der Korjen planina und 
Ivpvik — keine gewaltigen Formationen aufweisen, noch be- 
sondere Höhe erreichen, sondern sich durch sanft ansteigende 
Gliederung von weichen Linien charakterisieren. Diese Gebirge 
bieten auch deshalb einen freundlichen Anblick, weil sie bisher 
nicht in stärkerem Masse von der in diesen Gegenden so häufig 
anzutreffenden Verkarstung ergriffen, sondern noch reich be- 
waldet sind; man trifft häufig sehr alte, dichte Bestände von 
Eichen, Buchen und Nadelhölzern. Unter anderen Verhältnissen 
könnten diese Wälder, da die schwemm- und flössbaren Flüsse 
Cehotina und Lim zur Verfügung stehen, der Gegend ein reiches 
Einkommen bieten. Ferner sind diese Bergzüge reich an aus- 
gezeichneten Weiden mit genügenden Quellen; auch findet man 
in ihnen kleinere Kesselvertiefungen von oft staunenswerter Eben- 
heit — von den Einheimischen polje (die Ebene) genannt — , so 
das Bitinsko polje und Pavino polje. 

Der Kolasin ist auch für den Ackerbau ganz gut geeignet. 
Es gedeihen dort sämtliche Getreidearten; Weizen wird allerdings 
wenig, und nur in den Thälern gebaut, dagegen sehr viel Buch- 
weizen, welcher bei der Bevölkerung als Nahrungsmittel überaus 
beliebt ist, ferner in neuester Zeit auch Hafer in grösseren Mengen 
welcher ausgezeichnet gedeiht. Die vielen, grösstenteils sehr 
guten Weiden bieten ferner die Grundlage für eine ausgiebigere 
und gedeihliche Viehzucht; thatsächlich ist der Einderschlag 
ein besserer als in den übrigen Gegenden und der Besitz der 
Bauern an Schafherden ein nicht unbedeutender. 

G 



Digitized by VjOOQIC 



82 

Es sind somit alle Bedingungen für das wirtschaftliche Ge- 
deihen dieser Gegend Yorhanden. Dass trotzdem der Wohlstand 
im Kolasin nur ein geringer ist, muss dem unkultivierten, ver- 
wilderten Zustande der Bevölkerung zugeschrieben werden; sie 
ist zu wenig arbeitsam, um die Hilfsquellen des Landes auszu- 
nützei}, und zieht ein wildes Eäuberleben dem ruhigen Erwerbe 
vor. Das hat zur Folge, dass nicht nur andere fleissige Elemente 
von dieser Gegend ferngehalten werden, sondern dass sie auch 
vom Verkehre gemieden wird, obgleich gerade durch den Kolasin 
die nächste Verbindung nach Albanien — von Plevlje über 
Öahovi6 nach Bjelopolje, Berana und Ipek — führt. Nur 
Schmugglern dient diese Strasse o.der solchen Personen, welche 
sich den Schutz und das Geleite eines angesehenen Einheimischen 
zu verschaffen wissen; der ruhige Kaufmann oder sonstige fried- 
liche Eeisende muss, will er sich nicht den grössten Fähilich- 
keiten aussetzen, den Kola§in umgehen, wenn er auch dadurch 
seine Eeise überflüssiger Weise in die Länge zieht. 

Bis zum Jahi'e 1878 war überhaupt der Kolaän ein für 
die übrige Welt verschlossenes Gebiet. Es entzog sieb auch 
vollständig der staatlichen Ingerenz der Türkei, und wenn es 
auch nominell den Bezirken Kolasin, Plevlje, Bjelopolje zugeteilt 
war, so hatten doch die in diesen Orten sitzenden Kajmakams 
gar keine Autorität und konnten keinerlei behördliche Maassregeln 
wagen; man stellte keine Soldaten, zahlte unbedeutende Steuern 
und that, was man wollte. Nach dem Jahre 1878, als die 
Türkei der ewigen Sorgen und Verwickelungen in Bosnien und 
der Herzegowina ledig wurde, begann sie sich etwas mehr um 
Eascieu zu kümmern. Der heutige Zustand im Kola§in ent- 
spricht zwar noch immer nicht den bescheidensten Anforderungen 
eines modernen Staatswesens, die Behörden haben noch immer 
keine Autorität und die Bevölkerung thut noch immer, was ihr 
gefällig ist, allein ein kleiner Schritt zum Besseren ist insofern 
geschehen, als die Eegierung sich wenigstens eine nominelle 
Autorität zu schaiBfen gewusst hat und die Bevölkerung etwas 
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gefügiger geworden ist. In dem zum Bezirke Pleylje gehörigen 
Teile des Kolasins ist sogar, dank der energischen und klugen 
Administration des seit dem Jahre 1880 im Amte befindlichen 
Sulejman Pascha die Ordnung und Kühe ziemlich hergestellt 
worden. Weniger gut sieht es in den Bezirken Bjelopolje und 
Kolasin aus. Letzterer untersteht dem Kajmakam im Hauptorte 
Sahoviö, die administrative Thätigkeit dieser Beamten beschränkt 
sich jedoch darauf, dass er durch seine Gegenwart die staatliche 
Autorität repräsentiert. 

Die öesamtbevölkerung des Kolasin kann auf 25.000 
Seelen geschätzt werden. Die Bewohner dieses Gebietes 
werden in der Umgebung allgemein als Kolasincen bezeichnet 
und gekannt. Sie bilden einen von der übrigen Bevölkerung 
Easciens, sowie von dem ganzen bosnischen und herzego- 
vinischen Volke durch viele charakteristische Merkmale leicht 
unterscheidbaren eigenen Stamm. Natürlich geht diese Eigenart 
nicht so weit, als dass die KolaSincen ihre Zugehörigkeit zum 
bosnischen Volke verleugnen könnten, sie vereinigen vielmehr in 
sich verschiedene" Eigenschaften ihrer Nachbarstämme, der Her- 
zegovzen, Montenegriner und Albanesen, derart, dass aus dieser 
Blutenlese eine neue ethnographische Individualität entsteht. 
Diese Eigentümlichkeiten erstrecken sich auf Charakter und 
Denkungsart, Sitten und Gebräuche, endlich Kleidung und andere 
Äusserlichkeiten. Im Innern Bosniens werden die Kolasincen 
infolge einiger den Albanesen entlehnten Sitten als Amanten 
bezeichnet, jedoch mit Unrecht. Sie sind ganz reinen bosnischen 
Stammes; selbst Heiraten zwischen Kolasincen und Albanesen 
kommen nicht vor, und die albanesisch-slavische Bevölkerung der 
Distrikte Pester und Eo2haj zählt auch nicht zum Kolasin. 

Die Kolasincen sind unter allen Bosniern der ungezügeltste 
und unkultivierteste Stamm geblieben. Da sie in ihren Bedürf- 
nissen ungemein anspruchslos sind, genügt die Viehzucht und 
ein primitiver Ackerbau zu ihrem Lebensunterhalt; Industrie oder 
Handel, welche in anderen Teilen Bosniens oder der Herzego- 
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wina mitunter auf verhältnismässig hoher Stufe stehen, sind 
ihnen ganz fremd. Was sie nicht selbst erzeugen, yerschaflfen 
sie sich in den Bazaren der nächstgelegenen Städte Plevlje und 
Bjelopolje. Hingegen lieben sie ungemein einen anderen leichtern 
Erwerb, der ihnen heldenhafter zu dünken scheint, nämlich 
Diebstahl, Eaub und Plünderung. Durch die Aussicht auf Beute 
sind die Kola§incen stets für Alles zu gewinnen; so war yor allem 
diese Beutelust und viel weniger das Bedürfnis, gegen den 
fremden Eindringling zu kämpfen, das Motiv, aus welchem sie sich 
im Jahre 1878 dem Mufti von Taslid^a in seinem Kampfe gegen 
die österreichischen Occupationstruppen anschlössen. Thatsächlich 
plünderten sie auch mehi* ihre bosnischen Stammesgenossen ohne 
Unterschied der Konfession, als dass sie den ^jSchwaba" be- 
kämpften. Es wii'd unter Anderem erzählt, dass Kolasincen aus 
Mauce die Karawane, in welcher ein reicher Osmanli — Kaima- 
kam von Tuzla — seinen Harem und seine Kostbarkeiten nach 
Sarajevo in Sicherheit bringen wollte, überfielen und total aus- 
plünderten; unter anderem fielen ihnen auch Visitkarten des 
Kaimakams in die Hände, und da sie gehört hatten, der „Schwaba" 
habe Papierzettel als Geld, so hielten sie die Karten für solches 
Geld, bis sie später zu ihrer Enttäuschung eines Besseren belehrt 
wurden. 

Die eigenen Keligionsgenossen der benachbarten Gegenden 
sind auf die Kola§incen schlecht zu sprechen, welche .schon 
wiederholt in den Kämpfen gegen den montenegrinischen Erb- 
feind sich von diesem erkaufen Hessen und von den früheren 
Kampfgenossen abfielen. Fehlen die äusseren Fehden, so unter- 
nehmen die KolaSincen Kaubzüge in die benachbarten Dörfer, 
und treiben das Vieh fort, welches sie entweder gegen ein vom 
Eigentümer zu entrichtendes Lösegeld freigeben oder ausser 
Landes, zumeist nach Montenegro, verkaufen. Auch die in ihrer 
Mitte wohnenden christlichen Stammesgenossen haben unter 
ihrer Kaublust viel zu leiden. Sie sind fanatische Mohamme- 
daner, doch kümmern sie sich wenig um den ethischen oder 



Digitized by VjOOQIC 



85 

geistigen Wert ihres Glaubens, den sie auch gar nicht zu er- 
fassen vermöchten. Ihre Strenggläubigkeit beruht auf einer 
sklayischen Beachtung aller äusserlichen KeligionsYorschriften, 
doch verschmähen viele von ihnen in jüngeren Jahren den Genuss 
von Branntwein durchaus nicht, sondern sprechen, zumeist auch 
übermässig, dem einheimischen Zwetschkenbranntwein — Öliva 
— zu. 

Bei näherer Bekanntschaft mit dem Volkscharakter der 
KolaSincen lässt sich wohl hinter ihrer rauhen und wilden Aussen- 
seite auch eine gewisse Biederkeit erkennen, aber es wäre nicht 
klug, dieser ihrer besseren Natur sonderlich zu trauen. Die 
meisten sind unzuverlässig und lassen sich besonders durch ihre 
bereits oben erwähnte Habsucht zu Hinterlist und Treubruch 
verleiten. Bei den Albanesen, welche die bessa — das gegebene 
Treuwort — so hoch halten, gilt daher der Spruch: „Die Kola- 
äincen haben keine bessa." Dieser Mangel an Charakterfestig- 
keit und Verlässlichkeit ist auch die Ursache, dass die Kola§incen 
sich ihre selbständige Stellung nie zu wahren wussten, wie z. B. 
die albanesischen Stämme, sondern wie Landsknechte immer nur 
den Interessen ehrgeiziger Persönlichkeiten aus der Umgegend 
dienten. 

Wie alle rohen Völker sind die Kola§incen ungemein rach- 
süchtig; ein zugefügter Schimpf oder ein gegen sie begangenes 
Unrecht wird stets geahndet, doch wählen auch sie nicht den 
offenen Kampf, sondern ziehen es vor, ihre Bache wohlvorbereitet 
aus dem Hinterhalte zu vollstrecken. Die zum Gewohnheitsrecht 
gewordenen Gebräuche der Blutrache haben sie vollständig von 
den Albanesen übernommen. So erachten auch sie es als eine 
die Blutrache herausfordernde Beleidigung, wenn ein Mann das 
einem anderen verlobte Mädchen heiratet. Aus diesem Grunde 
erschoss im Jahre 1889 ein KolaMnce einen türkischen Gendarm 
mitten in der Stadt Plevlje. 

Der ganze Stamm der Kolagincen teilt sich, wie dies auch 
bei den albanesischen Stämmen, dann in Montenegro und der 
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südlichen Herzegowina der Fall ist, in eine grössere Anzahl von 
Geschlechtern, fis-pleme. Die bekanntesten sind die bereits 
schon früher angeführten Geschlechter Micanoyiö, Djnrdjevic, 
Harapovi6, Ötroka, Kaljic, MuSevic, Martinovi^, Meki6, Kufrc, 
Tutic, Ljuca u. a. 

In ihrer ganzen Lebensweise und ihren Sitten unterscheiden 
sich sonst die Kola^ncen weder von den mohammedanischen 
Hercegovcen noch von den Crnogorcen. Sie reden die gleiche 
Mundart wie diese, nur dass ihre Sprache — wie alles bei 
ihnen einen roheren und wilderen Anstrich hat — viel rauher 
klingt; so schon die bei ihnen beliebten männlichen Namen: 
Öoro, Fako (Fazli), Kujo (Kurtan). 

Gegen Fremde sind sie ungemein misstrauisch und ver- 
schlossen, ja für Nicht-Mohammedaner beinahe ganz unzugänglich; 
wenn sie jedoch ihr Misstrauen aufgegeben haben, so zeigen sie die 
weitgehendste Gastfreundschaft. Wie von böswilliger Seite behauptet 
wird, gilt diese Gastfreundschaft nur solange, als der Fi-emde 
im Hause weilt, und es soll sich sogar schon oft ereignet haben, 
dass der Wirt den früheren Gast überföUt und plündert. Wenn 
solche r'älle auch vorgekommen sein mögen, so gehören sie 
doch zu den Seltenheiten. Allerdings ist^ wie bereits erwähnt, 
der Kolasince niemals vollständig verlässlich. 

In ihrer Tracht unterscheiden sich die Kola§incen wesentlich 
von allen übrigen Bosniaken. Sie tragen einen Spenser und eine 
kleine ärmellose Jacke entweder aus einheimischem Loden oder 
aus blauem oder rotem Tuch — letztere bei Reichen mit Silber- 
knöpfen besetzt oder an der Brustseite ganz mit Silberbeschlag (Toke) 
bedeckt — faltige, bis unter das Knie reichende Hosen aus dunkel- 
blauem, von den Frauen erzeugten Lodenstoflf, weisse Waden- 
strümpfe, Opanken. Charakteristisch ist dieser Tracht ein eng- 
anliegender, kurzer, vorne oflfener Kapuzenmantel aus einheimischem, 
Weissgrauen Loden und eine runde, nicht zu tief sitzende weisse 
Filzinütze. Wie es bei einem so kriegerischen Stamme natürlich 
ist, gehen die Kola§incen stets bewaffnet, Revolver oder alte 
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Peuersteinpistolen und Hand2ar im Gürtel, das Hinterladegewehr 
auf der Schulter; Isie besitzen zumeist Snider-Flinten, welche sie 
sich im Jahre 1875/76 beschafft haben, und nur ausnahmsweise 
Henry Martini-Gewehre. 

Ein gutes Stück der Unbändigkeit der Männer hat sich auch 
den Frauen mitgeteilt, welche gleichfalls mit den Waffen um- 
zugehen wissen. Sie schrecken auch vor Blutvergiessen nicht 
zurück, und wiederholt haben Kolasiner Frauen mit anerkennens- 
werter Tapferkeit ihre Häuser gegen feindliche Angriffe zu ver- 
teidigen gewusst. Im übrigen kann ihnen nur das Beste nach- 
gesagt werden; sie sind ausgezeichnete Hausfrauen, sehr thätig 
und geschickt. Die Kleidung der Männer wird zum grössten Teile 
im Hause von den Frauen erzeugt, welche ihren Fleiss auch in 
der Herstellung von Teppichen bekunden. Es sind dies feste, 
dauerhafte Gewebe, welche mit ungekünstelten vegetabilischen 
Stoffen gefärbt sind und einfache Ornamente aufweisen. Bei diesen 
herrscht die blaue und röte Farbe vor, welche nur wenig von 
gelb, grün und weiss unterbrochen wird. Diese Erzeugnisse haben 
den Nachteil, dass infolge der schmalen Webstühle, auf denen 
sie gearbeitet werden, nur Streifen in einer Breite von etwa 
60cm hergestellt werden können, so dass ein Teppich stets aus 
zwei bis drei solchen Streifen zusammengenäht werden muss. 

Unter den mohammedanischen Kolaäincen leben etwa 7000 
Christen; dieselben stehen ausserhalb des Verbandes ihrer mo- 
hammedanischen Landsleute und erfahren von denselben eine 
ziemlich schlechte Behandlung. Diese christliche Bevölkerung ist 
ihrem ethnographischen Charakter nach den Crnogorcen, speziell 
dem benachbarten pleme der Öarani beizuzählen; sie haben deren 
Sitten und Gebräuche, Sprache und Kleidung. 

Es ist bereits oben hervorgehoben worden, dass die Kola- 
sincen es nie zu der selbständigen politischen Stellung gebracht 
haben wie die einzelnen albanesischen Distrikte. Sie waren eben 
niemals unter einem anerkannten Chef vereinigt, sondern bildeten 
stets eine Oligarchie, deren Teilhaber solche Persönlichkeiten der 
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bedeutendsten Geschlechter waren, welche durch ihre persönlichen 
Eigenschaften sich eine giosse Autorität in ihrem Geschlechte und 
durch die Stärke desselben auch ein Übergewicht im ganzen Stamm- 
gebiete zu schaJBfen wussten. Eine solche Organisation birgt natüi-- 
lich den Keim der Zwietracht, der Parteiung und der Schwäche 
nach aussen in sich. Thatsächlich verstanden es auch die Nach- 
barn und Erbfeinde der KolaSincen, die Crnogorcen, während ihrer 
fast ununterbrochenen Kämpfe diese Verhältnisse auszunützen 
und immer eine Partei für sich zu gewinnen. Diese Lage der 
Dinge übte auf die Landesverteidigung einen sehr nachteiligen 
Einfluss. Allen Operationen der Türkei gegen Montenegro lag der 
Plan zu Gründe, dasselbe von allen Seiten gleichzeitig anzugi-eifen, 
es zu umschliessen und zu isolieren, um es dann ganz zu erobern. 
Während diese Absicht von der Herzegowina und Albanien aus 
wenigstens mit teilweisem Erfolge durchgeführt werden konnte, 
erfüllte die rascische Armee ihre Aufgabe nicht. In Kascien be- 
schränkte man sich auf die Defensive und kleine Verstösse, 
welche die Kriegsaufgebote der Bevölkerung in das montenegri- 
nische oder das aufständische Gebiet der eigenen ßaja unternahmen. 
Die Ursache dieser zaudernden Kriegsführung war folgende: Der 
unbotmässige, jeder energischen Massregel seitens der Central- 
behörden abholde Geist der Bevölkerung, welchen man zu reizen 
fürchtete und nicht zu brechen vermochte, gestattete der türkischen 
Eegierung nicht, schon im Frieden in Eascien jene Operations- 
basis vorzubereiten, welcher man im Kriege bedurft hätte ; brach 
dann dieser aus, so waren die undisziplinierten, unorganisierten 
Massen der Bevölkerung in der Kürze der Zeit nicht mehr für 
ein planmässiges Vorgehen umzubilden. 
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YII. Ber Lim mit Bjelopolje, Pijepolje, Priboj und Berana. 



Von Plevlje führen drei Linien an den Lim — früher ein 
bloss den Geographen bekannter Fluss — dessen Name in neuester 
Zeit dadurch in weitere Kreise gedrungen ist, dass der von den 
österreichisch-ungarischen Truppen besetzte Teil des Sandzaks Novi- 
bazar die Bezeichnung Limgebiet erhalten hat. Thatsächlich be- 
schränkt sich diese Occupation auf das linke üfergebiet des Lim, 
welches aber auch nicht vollständig von ihr umfasst wird. Diese 
Linien verljinden Plevlje mit drei Übergangspunkten über den Fluss: 
den Städten Bjelopolje und Prjepolje und dem Flecken Priboj. 

Der Lim entsteht aus der Vereinigung des Grecar, des von 
den Montenegrinern Vuci potok genannten Baches, welcher auf 
den südlichen Abhängen des Kom, und zwar auf dem Magliö, 
entspringt, mit dem Odolja (von den Slaven Vruja genannt), 
welcher die Abflüsse des nördlichen Abhanges des albanesischen 
Alpengebirges Maja Bors in sich sammelt. Die Vereinigung 
beider Bäche erfolgt im Becken von Gusinje, worauf der Limfluss 
in den See von Flava sich ergiesst, an dessen östlichem Ende 
er wieder heraustritt. Von hier an fliesst der Lim fast ohne 
Abweichung gegen Norden, nur im letzten Teile unweit der Mün- 
dung biegt sein Lauf in westlicher Kichtung ab. Zwischen Nok- 
si6-Pepi6 tritt er aus dem Gebiete von Flava in die monte- 
negrinische Nahije Vassojeviö, deren Hauptort Andrijevica an 
seinem linken Ufer liegt; kurz vor Berana gelangt er wieder 
in die Türkei,' welche er bei Priboj verlässt, um später auf bos- 
nischem Gebiete oberhalb Visegrads in die Drina einzumünden. 
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Der Lim bewahrt auf seinem ganzen Laufe den Typus des echten 
Gebirgswassers: eine starke Strömung, klares hellgrünes Wasser 
und niedrige Temperatur; er muss bereits den bedeutenderen 
Wasserläufen zugezählt werden und ist nur an sehr wenigen 
Stellen und auch da bloss im Sommer zu durchfurten. Seinem 
Gebirgscharakter entspricht auch sein Keichtum an Fischen, 
unter welchen sich mitunter auffallend grosse Exemplare von 
Lachsforellen befinden. 

Von Plevlje nach Bjelopolje führen zwei Wege: der eine 
geht von Plevlje die Korjen planina hinauf und auf deren 
Kücken fort bis in das Dorfgebiet Mauce, wo die Quelle der 
Öehotina entspringt. Bis dorthin sind vier Stunden. Von da läuft 
die Strasse über die Stozer planina, welche die Grenze zwischen 
den Bezirken Plevlje und Vrane§ bildet, nach dem Dorfe Vranes, 
dem Sitze des Kaimakams dieses Bezirkes; von Vranes nach 
Bjelopolje sind weitere vier Stunden. Die Gesamtdistanz beträgt 
sohin zehn bis zwölf Stunden und kann im Somme? in einem 
Tage zurückgelegt werden. Der beschriebene Weg durchzieht ziem- 
lich unruhige Gegenden des Kolasin, besonders hinter Mauce; 
er gilt als nicht sicher, so dass Christen aus Plevlje oder Bjelo- 
polje es nicht wagen, ihn ohne Schutz eines einheimischen mo- 
hammedanischen Kolasincen zu passieren. 

Grössere Sicherheit bietet die zweite Strasse, welche zumeist 
durch christliche Dörfer führt; doch ist sie etwas länger und 
unwegsamer. Von Plevlje zieht sie am rechten Cehotinaufer über 
die steilen, steinigen Abhänge der Ufergebirge bis Mataruge 
(vier Stunden) und weiter in derselben Zeit über die Lisa pla- 
nina nach Kanje am Lim; von hier geht es Lim-aufwärts in 
drei bis vier Stunden nach Bjelopolje. 

Bjelopolje scheint im selbständigen serbischen Staate der 
Nemanjas vor der Eroberung durch die Türken eine bedeutende 
Stadt gewesen zu sein; einige Angaben führen ihre Gründung 
jedoch erst auf Kaiser U.ro§, den Sohn Stefan Dusans, zurück. 
Die jetzige Hauptmoschee ist eine ehemalige christliche Kirche 
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des Sv. Petar, welche von den Nemanjic gegründet und yom König 
Milntin zu einer bischöflichen Kathedrale erhoben wurde. Etwa 
vier Stunden östlich von Bjelopolje, an dem Wege nach Novibazar, 
bei dem Dorfe Korito befinden sich Ruinen einer anderen bedeu- 
tenden Ansiedlung angeblich aus der christlich -serbischen Zeit; 
weitere alte Ruinenstätten sind in der Umgebung von Bjelopolje, 
bei den Dörfern Krusevo, Pripcic und Zaton; ausserdem kennen 
die Bauern in Kolasin Reste eines Strassenzuges, welcher angeblich 
zur Zeit der serbischen Herrscher bei Bjelopolje vorbeiführte. 

Das heutige Bjelopolje ist eine kleine, unbedeutende Stadt 
von 3000 Einwohnern; davon sind zwei Drittel Mohammedaner, 
der Rest orthodoxe Christen. Die Stadt liegt am linken Limufer, 
und eine Holzbrücke führt zu dem gegenüber liegenden Viertel 
Nikolac, wo zum grössten Teile die christliche Bevölkerung 
wohnt und sich auch deren Kirche befindet. Bjelopolje ist der 
Sitz eines Kaimakams. Bis zur Reform des Vilajets Bosnien im 
Jahre 1865 gehörte Bjepolje mit seiner nächsten Umgebung zum 
Paschalik Scutari, während Bihor als eigenes Kajmakamlik 
dem Vilajet Bosnien unterstand; damals wurde Bjelopolje vom 
Paschalik Scutari abgetrennt und mit Bihor vereint dem Paschalik 
Bosnien zugewiesen. Die frühere Zugehörigkeit zu Scutari war 
aber keineswegs durch etwaige ethnographische Gleichheit mit 
diesem Paschalik begründet, denn Bjelopolje und sein Bezirk sind 
vollständig slavisch, seine Bewohner haben keine Beziehungen 
zum albanesischen Volksstamme. An die frühere Verbindung er- 
innert vielleicht noch die Kleidung der serbischen Kaufleute von 
Bjelopolje, welche die Tracht ihrer bosnischen Glaubensgenossen 
aufgegeben und die der Christen von Ipek und Prisren ange- 
nommen haben. 

Der Verkehr Bjelopoljes mit dem nahen Montenegro — die 
Stadt Kolasin kann in etwa sechs Stunden erreicht werden — 
ist ein geringfügiger; dies erklärt sich hauptsächlich durch die 
lebhafte Feindschaft der diesseitigen, zum grössten Teile moham- 
medanischen Grenzbevölkerung gegen ihre montenegrinischen Nach- 
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barn. Bjelopolje ist durch Saumwege verbunden mit Prjepolje 
(8 St.), Berana (6 St.), Sjenica (7 St.) und Noyibazar (12 St.). 

Zum Bezirke Bjelopolje gehören am linken Limufer Teile 
des Kolasin, deren in dem diese Landschaft behandelnden Kapitel 
bereits gedacht wurde, am rechten Limufer die Landschaft Büior. 
Wie oben erwähnt, bildete diese Landschaft früher ein eigenes 
Kajmakamlik mit dem Hauptorte Zaton und wurde im Jahre 
1865, als Bjelopolje vom Paschalik Scutari zum Paschalik Bosnien 
geschlagen wurde, mit Bjelopolje zu einem Bezirke vereint. Der 
Name Bihor wird der Landschaft beigelegt, welche südöstlich 
von Bjelopolje zwischen dem rechten Limufer und der Krusevica 
planina sich ausdehnt und im Süden an den Bezirk Ko2haj stösst. 
Bihor hat zahlreiche Dörfer, von denen Zaton das bedeutendste 
ist; seine Bevölkerung ist grösstenteils mohammedanisch. Ihre 
Tracht ist jener der Kolasincen einigermassen ähnlich, sonst aber 
unterscheiden sich die Bihorer sehr vorteilhaft von diesen, denn 
sie sind fleissige Bauern von friedlichem Charakter. Wenn es 
zwischen ihnen und ihren westlichen Nachbarn, den christlichen 
Vassojevi6 des Bezirkes Berana hie und da zu blutigen Schlä,- 
gereien^ kommt, so geben zumeist letztere den Anlass hiezu. 

Der Weg von Plevlje nach Prjepolje ist von den öster- 
reichischen Besatzungstruppen zu einer fahi*baren Strasse aus- 
gebaut worden. Die Entfernung beträgt gegen fünf Stunden. Von 
Plevlje aus klimmt die Strasse die.Mihajlovic planina empor, 
deren oberen Band sie bei dem türkischen Wachhause Mihaj- 
lovic karaula erreicht. Das steinige Plateau der Mihajlovi6 pla- 
nina, pticji polje (das Vogelfeld) genannt, welches mit spärlichem 
Walde bewachsen ist und nur mittelmässige Weiden hat, steht 
mit dem Plateau von Babinje in Verbindung. Da die Mihajlovic 
planina eine von der Stozer planina, also dem KoLasiner Haupt- 
gebirgszuge abzweigende Kette ist, so dient dieselbe den Kola- 
Mncen als beliebter Ausgangspunkt für ihre Beutezüge, welche 
sie über die christlichen Dörfer des Babinjer Plateaus hinaus oft 
bis in die Poblaca nächst der bosnischen Grenze auszudehnen 
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pflegen. Durch das pticji polje führt der Weg nach Jabuka, wo 
ein österreichischer Militärposten und ein türkisches Wachdetache- 
ment stationiert sind. Bald hinter Jabuka senkt sich der Weg; 
er läuft der linken Thalwand des Selja§nicabaches entlang, 
welcher bei Jabuka entsteht und dem Lim zufliesst. Im Gegen- 
satze zum kahlen Hange der Mihajlovic planina, über welchen 
der Weg in seinöm Beginne hinaufführt, ist das sich senkende 
Seljasnicathal yon dichtem Walde bestanden, so dass sich dem 
Eeisenden beim Abstiege nach Prjepolje ein überrasehend schöner 
Anblick bietet. Bei Han Seljasnica erreicht man die Thalsohle 
und den Bach; derselbe nimmt hier an seinem linken Ufer einen 
Zufluss, den Seljanibach, auf. Dieser entspringt auf dem Babinje- 
Plateau, von welchem er durch ein romantisches, stark bewaldetes 
Nebenthal herabfliesst. In diesem Thale liegt die alte, von den 
Nemanjic erbaute Dorfkirche von Seljani, zu welcher am Feste 
des Erzengels Michael — Arandjelovdan — am 20. November 
die christlichen Bauern der Umgebung herbeiströmen. Dieser 
Punkt bietet ein schönes landschaftliches Bild. Die schöngeformten 
Berge, die klaren, lebhaften Gebirgsbäche , die grünen üppigen 
Wälder — all' diese landschaftlichen Eeize, auf einem verhältnis- 
mässig kleinen Eaum zusammengedrängt, vereinigen sich zu einer 
bezaubernden Gesamtwirkung. Von hier führt die Strasse in 
ebenem Terrain bis an den Lim und dann knapp an dessen Ufer 
in kurzer Zeit nach Prjepolje. Gegenüber dem Dorfe Kolovrat 
etwa eine Viertelstunde vor Prjepolje liegt nördlich von der 
Strasse zwischen den Feldern eine Kuiue, angeblich die Beste 
einer alten Kirche: dieselbe bietet gar nichts Beachtenswertes, da 
die behauenen Steine im Laufe der Zeit verschleppt worden sind. 
Das Plateau von Babinje und die Babinje planina, welche 
sich links von dem eben beschriebenen Wege erheben, beanspruchen 
wegen der sie besiedelnden Bevölkerung, eine besondere Erwähnung. 
Die Dörfer von Babinje, wie diese Gegend genannt wird, sind 
durchaus von serbischen Christen bewohnt, welche sich ziemliche 
Selbständigkeit und Freiheit, sowie einen gewissen Wohlstand zu 



Digitized by VjOOQIC 



94 

wahren gewusst haben, obgleich sie nur die Zinsbauern der tür- 
kischen Grundherren von Prjepolje sind. Sie danken dies ihrem 
kühnen und entschlossenen Auftreten gegenüber den Übergriffen und 
Härten der herrschenden Classe. Dieser Unabhängigkeitssinn Hess sie 
jede Gelegenheit benützen, um sich gegen die türkische Herrschaft 
zu erheben. Sie schlössen sich auch thatsächlich allen bisherigen 
Aufständen an, da sie stete Verbindung mit den Insurrektions- 
leitern in Montenegro und Serbien unterhalten. Dies war auch 
bei dem letzten Aufstande im Jahre 1875 der Fall, worüber be- 
reits an früherer Stelle berichtet wurde. Da jedoch diese Erhebung 
gleich bei ihrem Ausbruche gründlich niedergeschlagen wurde 
und von keiner Seite weitere Unterstützung erhielt, flüchtete da- 
mals der grösste Teil der kompromittierten Bevölkerung nach 
Serbien; die meisten Babinjer nahmen im serbischen Heere an 
dem Kriege gegen die Türkei teil, viele von ihnen siedelten sich 
dann auch in Serbien an; die übrigen kehrten nach und nach, 
da sie die türkische Eegierung vollständig unbehelligt liess, in 
ihre Dörfer zurück. Diese Ereignisse haben das Selbstbewusstsein 
der Bauern von Babinje bedeutend gestärkt. An den Kirchen- 
festen, welche die gesamte bäuerliche Bevölkerung der Umgegend 
im Kloster Sv. Trojica in Plevlje vereinigen, erkennt man stets 
die Gruppe der Babinjer an ihren kräftigen hohen Gestalten, 
ihrer reicheren Kleidung, welche häufig mit silbernen Brust- 
platten — toke — geschmückt ist, und ihrem selbstbewussten 
Auftreten; sie sind auch besser bewaffnet als die übrige christ- 
liche Bevölkerung. 

Prjepolje liegt am rechten Ufer des Lim im Mündüngs- 
winkel des demselben von Osten zufliessenden Miloäevabaches. 
Vom linken Limufer, auf welchem sich der grösste Teil der mili- 
tärischen Bauten der österreichischen Besatzung befindet, führt 
eine schlechte, durch zwei auf dem rechten Ufer sich erhebende 
alte Thürme geschützte Hplzbrücke zur Stadt. Seit Jahren besteht 
die Absicht, eine neue solide Brücke, wie sie für eine so wichtige 
Kommunikation erforderlich ist, zu bauen, und es ist auch schon 
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auf dem rechten üfer ein Landpfeiler für dieselbe aufgeführt 
worden. Da jedoch das bautechnische Personal sehr häufig wechselt 
und jeder Ingenieur die Pläne seines Vorgängers verwirft, um 
seine eigene Konstruktion zur Geltung zu bringen, so kommt 
dieser nothwendige Bau aus dem Stadium der Projekte nicht 
heraus. Das erste Viertel des Städtchens ist Öarampov, aus- 
schliesslich von armen Mohammedanern bewohnt; dann folgt eine 
unbedeutende Carsija (Bazar), welche vom christlichen Viertel um- 
schlossen wird. Die Christen besitzen eine kleine, alte, in einem 
ummauerten Hofe verborgene Kirche. Die Mehrzahl der Moham- 
medaner wohnt in den Stadtteilen an der Miloseva, sowie in dem 
an deren rechten Ufer gelegenen und durch eine schlechte Holz- 
brücke mit den jenseitigen Vierteln verbundenen Vakuf. Ausser 
seiner hübschen Lage am Lim bietet Prjepolje nichts Erwähnens- 
wertes; es trägt in allem den Typus der kleinen bosnischen 
Landstädte. Es ist der Sitz eines Kajmakams. 

Nach Priboj führt ein direkter Weg von Plevlje, und ein 
zweiter, entlang dem rechten Limufer, über Prjepolje. Die den 
Fluss begleitenden Hügelketten schliessen denselben so eng ein, 
dass der schmale, in den Abhang eingeschnittene Eeitweg fast 
über dem Wasserspiegel zu schweben scheint. Erst nach der 
Einmündung des Bistricabaches treten die Hügel etwas zurück 
und lassen einen schmalen Uferstreif frei, welcher von der Be- 
völkerung sehr sorgfältig kultiviert und zumeist zum Maisbau 
verwendet wird. Gegen drei Viertelstunden vor Priboj führt der 
Weg unterhalb des serbischen Klosters Banja vorüber, von wo 
an die österreichischen Truppen ihn als Strasse ausgebaut haben. 
Die Entfernung von Prjepolje nach Priboj beträgt gegen vier 
Stunden, sohin die ganze Strecke von Plevlje nach Priboj neun 
Stunden. Der direkte Weg von Plevlje nach Priboj, welcher beiläufig 
in derselben Zeit zurückzulegen ist,' führt von Plevlje auf das 
Plateau vonEudnica, nach dessen Durchquerung er zumBjeli 
potok (Weissbach) hinabklettert. Die den Bjeli potok be- 
gleitenden Berge übergehen hier in senkrechte Felswände von 
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etwa 400 m Höhe, welche so nahe an den Bach herantreten, 
dass an seinen Ufern nur Raum für den schmalen Sanmweg 
bleibt. Diese Klamm, welche kurzweg Sutjeska, die Schlucht, 
genannt wird, ist eine Viertelstunde lang und trägt infolge ihrer 
Enge und der Höhe der steil emporstrebenden kahlen Felswände 
einen wildromantischen Charakter an sich. Beim Austritte des Baches 
aus derselben übergeht die Bezeichnung der Schlucht auf ihn, 
welcher dann als Sutjeska die Babatina, den Abfluss des Plateaus 
von Babinje, aufnimmt. Kurz hierauf kreuzt ihn der Weg bei dem 
Dorfe Golesa, übersetzt sodann die Pobjenik planina und erreicht 
den Lim; bei Priboj führt eine Fähie auf das rechte Ufer, auf 
welchem der Flecken liegt, hinüber. 

Priboj, in dem Grenzwinkel nicht weit von der bosnischen 
und serbischen Grenze gelegen, ist ein dorf artiger Flecken, 
welcher nur durch die dort untergebrachte österreichische Be- 
satzung einige Bedeutung erlangt hat. Vom Kajmakamat Prje- 
polje ist hier ein Beamter als Mudir exponiert; früher unterstand 
Priboj dem Beziike Nova-Varo§. Die Einwohner sind ausschliess- 
lich Mohammedaner, und da der ganze Grenzstreif bis Nova-Varos 
von Christen bewohnt ist, so war, als sich diese im Jahre 1875 
gestützt auf Serbien gegen die Türkei erhoben, Priboj ihr 
erstes Angriflfsobjekt. Die Aufständischen unter Führung des 
Igumans des nahen Klosters Banja, Archimandrit Prokopije 
BuiSa, brannten den Ort nieder und verwüsteten die Felder in 
dessen Umgebung. Die Pribojer, welche zu schwach waren, um 
Widerstand zu leisten, hatten sich in die umliegenden moham- 
medanischen Dörfer geflüchtet. Vor dem mit vier Bataillonen 
von Sjenica heranrückenden General Mehmed Ali Pascha zog 
sich die Bande des Archimandriten Prokopije in das Kloster Banja 
zurück, welches sie jedoch durchaus nicht energisch verteidigte, 
vielmehr es vorzog, sich nach Serbien hinüberzuflüchten. Die Türken 
zerstörten hierauf das Kloster und plünderten die Klosterkirche. 

Das Kloster Banja und dessen dem heil. Nikolaus geweihte 
Kirche wurden vom serbischen Könige Uro§ I., genannt veliki 
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kralj (1237 — 1272) gegründet und reich dotiert: es war der Sitz 
des vom heil. Sava errichteten Bistums von Dabai*. Die Kirche 
ist ein quadratischer Bau mit einer Apsis und einem den Ein- 
gang überwölbenden, auf vier gemauerten Pfeilern ruhenden Vor- 
bau. Dia. Seitenfronten zeigen zwei von Kuppeln gekrönte 
Giebel. Das Innere ist dieser Anordnung entsprechend in eine 
Vorkirche und Hauptkirche geteilt; das Presbyterium (Aller- 
heiligste) ist in der Apsis untergebracht. Die Wände zeigen 
Spuren von Malereien, welche jedoch jetzt teils übertüncht, teils 
arg beschädigt sind. Seit den Kämpfen des Jahres 1875 ist die 
Kirche dem Gottesdienste entfremdet und wird von einem 
türkischen Militärposten, der in dem ehemaligen Kloster unter- 
gebracht ist, als Fouragemagazin verwendet. Da" nichts für ihre 
Erhaltung geschieht, beginnt das Mauerwerk der Kuppeln abzu- 
bröckeln, und der ganze Bau geht der Zerstörung entgegen. Die 
christliche Bevölkerung hat wiederholt die Bitte vorgebracht, 
dass die* Kirche und das Kloster dem Kultus wiedergegeben 
werden, doch ist bisher dieses Gesuch in Konstantinopel uner- 
ledigt geblieben. 

Im Klosterhofe springt eine sehr starke warme Quelle von 
circa 24'' K. hervor, , welche aber keine wesentlichen mineralischen 
Bestandteile zu besitzen scheint; sie speist ein grosses Bassin, 
in welchem gebadet wird. In den Monaten Juli und August 
kommen aus der Umgebung zahlreiche Badegäste, welche im 
Klosterhofe 8 — 14 Tage unter Zelten wohnen. Solange das 
Kloster bestand, unterhielt es ein zur Aufnahme der Fremden 
bestimmtes Einkehrhaus, woraus ihm bedeutende Einkünfte er- 
wuchsen. Gegenwärtig sind sämtliche Badeeinrichtungen in sehi* 
primitivem Zustande. 

Ebenfalls am Lim, jedoch noch sechs Stunden flussauf- 
wärts von Bjelopolje, da, wo der Lim aus Montenegro in die 
Türkei eintritt, liegt die Stadt Berana in dem gleichnamigen 
Bezirke. Derselbe fällt so ziemlich mit dem noch bei der Türkei 
verbliebenen Teile des Stammgebietes von Vassojevic zu- 

7 
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sammen, welches am linken Limufer bis zur montenegrinischen 
Grenze und beiläufig zur Höhe des Sisko jezero, auf dem 
rechten Limufer bis zu der Smiljevica planina und deren Aus- 
läufern reicht. Diese scheiden es von der Landschaft Bihor und 
dem Bezirke Roihaj, welche beide von Mohammedanern bevölkert 
sind. Die Vassojevic sind ein grosser serbischer Stamm, welcher 
das Gebiet nördlich und östlich des Kom gipfeis besiedelt. Das- 
selbe wird entsprechend der Entfernung der Ansiedlungen vom 
Kom in ein Ober- (Gornji) und Unter- (Dolnji) Vassojevic ein- 
geteilt. Gornji-Vassojevic fiel bereits zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts von der Türkei ab und begab sich unter die Herr- 
schaft des montenegrinischen Vladika Petar L, welcher es in 
die brda — Aussenbezirke — seines Fürstentumes aufnahm. 
Seitens der Türkei wurde dieser faktische Zustand erst bei der 
Grenzregulierung des Jahres 1860 anerkannt. Dolnji-Vasso- 
jevi6, welches als Teil des Paschaliks Scutari bei der Türkei 
geblieben war, machte dennoch in allen Kämpfen Montenegros 
gegen die Türkei mit ihren Stammesbrüdern gemeinsame Sache; 
so in den Jahren 1852—1862, während welcher Ali Bey Eed- 
zebagi6, später bekannt als Ali Pascha von Gusinje, oft grau- 
same' Repressalien gegen sie übte; ferner im letzten Kriege 
1876—1878, in welchem die gesamte waffenfähige Mannschaft 
aus Dolnji-Vassojevic im montenegrinischen Heere focht. Doch 
auch diesmal erreichten sie nicht den vollständigen Anschluss 
an Montenegro. Die an Gusinje und Plava grenzenden Teüe 
der Dolnji-Vassojevic, beüäufig zwei Drittel des Gebietes, wurden 
zwar abgetreten, auf Berana und Umgebung wollte jedoch die 
Türkei durchaus nicht verzichten. Diese Weigerung stützte sich 
wohl hauptsächlich auf strategische Rücksichten, denn vom poli- 
tischen Standpunkte wäre es für die Türkei vorteilhafter, wenn 
sie sich auch dieses Territoriums entledigt hätte; sie hat davon 
absolut keine Vorteile, sondern nur den Nachteil, einige tausend 
unruhige Unterthanen mehr zu besitzen, die bald die Steuer- 
zahlung verweigern, bald ihre mohammedanischen Nachbarn oder 



Digitized by VjOOQIC 



99 

selbst das türkische Militär anfallen und im Kriegsfalle sofort 
wieder gemeinsame Sache mit Montenegro machen, mit welchem 
sie ohnehin ein stetes Einverständnis unterhalten. 

Berana war bis vor kurzem bloss ein Grenzfort, eine so- 
genannte Palanka, um dasselbe bildete sich dann ein Marktort 
für die Umgebung, dessen Bevölkerung zumeist durch Zuzug 
aus den nahen Städten wie Ipek, Gusinje, Scutari, Djakova, 
Mitrovica und Novibazar entstand. Die Einwohner Beranas sind 
die einzigen Mohammedaner in dem sonst ganz christlichen Be-. 
zirke. Der Ort liegt am linken Ufer des Lim, über welchen 
eine gute, mit einigen Befestigungen versehene Brücke auf das 
rechte Ufer führt, wo sich eine Defensivkaserne befindet. Nicht 
weit vom Orte liegt ein von Wallfahrern stark besuchtes Kloster 
des Sv. Jovan, im Volksmunde Gjurgjevi stupovi geheissen. 
Dasselbe war der Sitz eines vom heiligen Sava gestifteten Bis- 
tums für diese Budimlje genannte Landschaft. Die Gründung 
des Klosters wird auf die Nemanjic zurückgeführt. 

Seit dem Jahre 1878 ist die Verbindung Beranas mit Al- 
banien sehr unsicher geworden, weil die Strasse nach Flava, 
beziehungsweise weiter nach Scutari über Andrijevica, also mon- 
tenegrinisches Gebiet, führt und man, um direkt nach Ipek und 
Prisren zu gelangen, ein bis zwei Stunden lang auch den Boden Monte- 
negros passieren muss, somit beide Wege durch dasselbe gesperrt 
werden können. In einem solchen Falle stünde nur die Verbin- 
dung von Berana über Terpese und von dort über ßozhaj und 
den Zljebberg nach Ipek — etwa eineinhalb Tagreisen — offen. 

Das ganze Limthal von Berana bis Friboj ist von einer 
ausnehmenden • Fruchtbarkeit. Da die dasselbe einschliessenden 
Berge sich dem Flusse stark nähern, erhält dadurch das Thal 
einen wirksamen Schutz gegen rauhe Winde und erfreut sich 
infolge dessen im Vergleich zur Umgebung eines viel milderen 
Klimas. Es ist reich an Gärten, welche einen bedeutenden Er- 
trag an Obst, als: Äpfel, Birnen, Pflaumen liefern, und sorgfältig 
bebauten Äckern, auf denen zumeist Mais gepflanzt wird. 

67225: 
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Till. Sjenica und Nova-Taros. 



Der Weg von Prjepolje nach Sjenica beträgt acht Stunden. 
Nachdem er Prjepolje bei dessen Viertel Vakuf verlässt, führt 
er am rechten Ufer des Milosevabaches aufwärts durch ein 
schmales, romantisches Thal; zur Linken begleiten ihn die stark 
bewaldeten Abhänge der Zlatar planina, zur Rechten die unbedeu- 
tenden Höhen der Kosavina planina, welche den Ausblick auf das 
Limthal sperren. Die Ausmündung des Thaies schliesst scheinbar 
ein ziemlich frei aufsteigender Bergkegel, welcher die gut erhaltene 
Euine Hissardzik trägt. Nach einer Stunde fühi't der Weg über 
eine Brücke auf das linke Ufer der Miloseva ; zehn Minuten seit- 
wärts von dieser Brücke erhebt sich das Kloster und die Kirche 
Milosevo. Dieses dem Erlöser geweihte Kloster wurde vonWla- 
dislaw (1224 — 1237), einem Brudersohne des heil. Sava, ge- 
gründet. Es erfreut sich bei den Serben besonderer Verehrung, 
weil daselbst dieser Nationalheilige, welcher als erster Erzbischof 
des Serbenvolkes zahlreiche Kirchen und Schulen gründete, bei- 
gesetzt war. Der steinerne Sarkophag, in welchem der Leichnam 
des Heiligen ruhte, befindet sich noch in der Kirche, während 
dieser selbst von den Türken geraubt wurde. Im Jahre 1595 
ordnete nämlich der Gross -Vezir Sin an Pascha die Plünderung 
des Klosters an, in der Absicht, der christlichen Bevölkerung 
den religiösen Halt, den ihr dasselbe gewährte, zu entziehen und 
so ihre Bekehrung zum Islam zu beschleunigen. Er entführte 
damals die Reliquie des heil. Sava nach Belgrad, wo der Leich- 
nam auf dem Vracar verbrannt wurde. Beim Durchzuge durch 
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Pleylje lagerte der Pascha mit seinen Kriegern nächst dem Kloster 
Sv. Trojica. Wie nun erzählt wird, bewirteten derlguman und 
die Mönche die Truppen so gut, dass der Pascha dem Iguman 
zum Danke eine Ehrengabe anbot. Dieser erbat sich den Bischofs- 
stab des Heiligen, welchen er auch erhielt. Nach einer anderen 
Version erwai'b beim erwähnten Durchzuge ein Christ den Bischofs- 
stab, welcher seit jener Zeit im Kloster Sv. Trojica in Plevlje 
verwahrt wird, durch Bestechung. Das Kloster und die Kirche 
von Milosevo wurden vor wenigen Jahren* (1883) mit finanzieller 
Beihilfe der österreichisch-ungarischen Kegierung wieder in guten 
Stand gesetzt. Die einschiffige Kirche hat sich seit ihrer Erbauung 
fast vollständig unverändert in der ursprünglichen Form erhalten, 
nur die Bedachung und die zwei bescheidenen Kuppeln sind neu. 
Die Wände zeigen Spuren alter Malereien, welche man in ebenso 
geschmack- als pietätloser Weise mit Kalk übertüncht hat. Die 
Kirche umgeben, das Wohngebäude der Mönche nebst einigen 
Wirtschaftsgebäuden und ein grosses neues Fremdenhaus, welches 
zur Beherbergung der an den grossen Kirchenfesten und am spe- 
ziellen Feste des Klosters im August hier zusammenströmenden 
Wallfahrer bestimmt ist. Derzeit beherbergt das Kloster nur zwei 
alte Mönche, die sich vorwiegend der Verwaltung der bedeutenden 
Klostergüter widmen, welche jedoch zum grössten Teile von hiezu 
vollständig unberechtigten Personen in Besitz genommen sind. 
Hinter dem Kloster führt der Weg auf dem linken Thalhange der 
Miloseva in die Höhe; diese Strecke befindet sich in sehr schlechtem 
Zustande und bietet im Winter und bei ungünstigem Wetter grosse 
Schwierigkeiten; nach einer Stunde, nicht weit vom Dorfe Hissar- 
dzik erreicht man den Kamm der Hügelkette, von wo sich 
eine hübsche Aussicht auf die früher erwähnte stattliche Burg- 
ruine bietet. Von der am Südabhange des Burgkegels liegenden 
Moschee des Dorfes führt ein Pfad durch Gestrüpp und Gestein 
zum Burgthor, welches sich an der Nordostecke der äussersten 
Burgmauer erhebt. Nach Passierung dea Thores steigt man zu 
einer Terrasse empor, an deren Rand die Spuren einer zweiten 
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inneren Mauer zu erkennen sind; an der Südfront dieser Mauer 
ist der Grundbau eines Turmes zu sehen, während ein zweiter 
noch ungebrochener Turm trotzig einen Felsenvorsprung an der 
Südwestecke krönt und gebieterisch in das Thal der Miloseva 
hinabdroht. Zwischen dieser zweiten und einer dritten, der innersten 
Mauer liegt der Wallgraben der alten Veste, in welchem noch 
ein altes eisernes Kanonenrohr und ein eiserner Mörser zurück- 
geblieben sind. Nach ihrem Aussehen datieren diesö Geschütze 
kaum aus der Zeit, da die Burg noch aufrecht stand, sondern 
dürften schon in der türkischen Epoche dorthin gebracht worden 
sein. Auch an der innersten Mauer, und zwar an deren Südost- 
ecke, ist noch ein Turm erhalten. Das Reduit der Burg bestand 
aus einem rechteckigen Bau, von dem jetzt nur die äussere Mauer 
und eine Zwischenmauer stehen. Die Mauerwerke, welche aus 
Bruchsteinen hergestellt waren, sind durchwegs von ungemeiner 
Stärke. Wer diese Burg einst besass, ist nicht Ijekannt, doch ist 
anzunehmen, dass sie den Herrschern Rasciens gehört hatte. 
Die im Volke fortlebende Tradition schreibt ihre Erbauung jener 
sagenhaften Fürstin Jerina zu, welche auf ihrem langsamen 
Zurückweichen vor den Türken an geeigneten Punkten Burgen 
erbaute, um so dem Vordringen des Feindes Hindernisse entgegen- 
zustellen. Ausser diesen spärlichen, jeder historischen Zuverlässig- 
keit entbehrenden Nachrichten scheint sich unter den Dörflern 
von Hissard^jk — zumeist Mohammedanern — keinerlei Sage 
oder Legende über die Burg erhalten zu haben. Der heutige 
Name Hissardzik ist ein türkischer und bedeutet „kleine Veste" 
(hissar= Veste). Das gleichnamige Dorf nächst der Ruine ist 
von Mohammedanern bewohnt. 

Auf dem Hügelrücken fortziehend, erreicht die Strasse nach 
einer kleinen Stunde ein türkisches Wachhaus, Karaula Keschan, 
welches die Grenze der Bezirke Prjepolje und Sjenica bezeichnet. 
Von hier führt der Weg durch freundlichen Wald den Hügel- 
abhang hinunter wieder zur MiloSeva, kreuzt den Bach im Dorfe 
Milosev-do und klettert jenseits den Abhang zum Dorfe Karaula 
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empor. Hier liegt die Wasserscheide zwischen der MiloSeva, be- 
ziehungsweise dem Lira und dem Uvac. Von hier gelangt man 
auf einem kurzen Abstieg zum Han Potok, bei welchem beiläufig 
zwei Drittel des Weges von Prjepolje nach Sjenica erreicht sind 
und wo die Eeisenden allgemein Rast zu halten pflegen. Hinter 
dem Han kreuzt der Pfad einen kleinen Wasserlauf, und dann 
geht es auf einem bald lehmigen, bald steinigen Hügekücken, 
Kremenik, welcher mit dem der Balkanhalbinsel eigentümlichen 
schütteren Eichengestrüpp bestanden und durch Wasserrisse viel- 
fach zerklüftet ist, fort bis zum Uvacflusse. Hier erblickt man 
bereits Sjenica, welches, nachdem man an einigen Erdwerken 
vorbeigekommen ist, bald erreicht wird. 

Sjenica ist ein höchst unbedeutender Ort und verdient kaum 
die Bezeichnung als Stadt. Die Viertel, aus welchen es sich 
zusammensetzt, sind sehr ausgebreitet, und das Ganze macht eher 
den Eindruck einer Vereinigung mehrerer Dörfer als den einer 
organisch entstandenen und entwickelten Stadt. Inmitten von 
Sjenica erhebt sich eine keineswegs imponierende Citadelle, welche 
aus einer abbröckelnden Enceinte mit Eckbastionen besteht. In 
ihrem Innenraume, dessen Betreten Fremden selbstverständlich 
strenge verwehrt ist, lassen sich einige zerfallene Ubikationen 
erkennen. Das der Stadt zugewendete Hauptthor ist ebenfalls 
in sehr schlechtem Zustande. Diese Citadelle soll vom Sultan 
Murad IV. (1623 — 1640) erbaut worden sein. Unweit der Cita- 
delle befindet sich im Stadtviertel Potok Mahallä der ärmliche, 
etwa 200 Schritt lange Bazar. Die bedeutendsten Gebäude sind 
in der Nähe desselben gelegen: das Amtsgebäude des Mutes- 
sarrifates, ein langer, schmuckloser, einstöckiger Bau, in welchem 
alle Bureaux und die Privatwohnung des Mutessarrifs unter- 
gebracht sind; von der Bevölkerung wird ein grösseres Zimmer 
mit einem nicht fertigen Balkon, welches die Mitte des Gebäudes 
einnimmt, als „Salon" sehr angestaunt; dieser „Salon" dient zu 
Sitzungen des Med^lisses und zum Empfange fremder Notabilitäten, 
wenn sich solche nach Sjenica verirren. Ferner wäre zu erwähnen 
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die hinter dem Amtsgebäude liegende, Yor beiläufig dreissig Jahren 
erbaute Moschee „Valide D2ami", ein grosser Kuppelbau, welche 
nach der Mutter (Suitana -Yalide) Sultan Abdul-Aziz' benannt 
ist, da dieselbe einen grossen Teil der Baukosten bestritten 
hatte. — Die christliche Gemeinde verfügt über eine kleine Kirche. 

In den letzten Jahren hat Sjenica durch die Ansiedlung 
zahlreicher Auswanderer von Gacko und Niksic eine ansehnliche 
Vergrösserung erfahren; es entstand ein neues St^tviertel, Mu- 
hadzir Mahalla, welches links von der Prjepoljer Strasse liegt. 
Im Osten wird die Stadt durch einen Zufluss des Uvac, den 
Vrelabach, begrenzt, über welchen zwei Brücken fuhren; an 
diesem Bache liegt das vornehmste Viertel Sjenicas, die Cavic 
Mahalla, so genannt nach einer alten angesehenen Familie Cavic. 

Bei den Dörfern Duike und Zajacic südlich von Sjenica 
haben sich Ruinen aus der Zeit des serbischen Königreiches in 
Bascien erhalten. Von dieser Lokalität hatte eine Strasse nach 
Brdare vo, dem Übergangspunkte über den Lim, geführt; die- 
selbe ist markiert durch Baureste bei Smrceva voda zwischen 
den Dörfern Gonje und Stranje und durch eine grosse Kirchen- 
anlage bei Stranjani nahe dem Lim. Hier stand eine ansehn- 
liche griechische Kiiche mit fünf Kuppeln, von denen noch drei 
erhalten sind; das Innere weist noch die Reste von Wandmalereien 
mit griechischen Inschriften, sowie Grabsteine einiger Archi- 
mandriteu auf. Mau hat es hier oflfeubar mit dem mittelalter- 
lichen Strassenzuge Ragusa — Plevlje — Brdarevo — Sjenica (Duike) 
— Xovibazar (Trgoviste — Sopocani) — Mitrovica zu thun. 

Ausser den in einiger Entfernung rings um die Stadt an- 
gelegten Schanzen und Werken, welche jedoch derzeit weder 
armiert noch belegt sind, befinden sich unmittelbar an Sjenica die 
gleich der Citadelle armierten Werke Judiz, Osman Pascha (Me- 
dure") und Hussein Pascha (Veliko Dubnje). 

Sjenica ist jetzt der Hauptort des Sandzaks (Kreis, Gou- 
vernement") Xovibazar. Derselbe besteht aus den Bezirken Sje- 
nica, Xova-Varos, Bjelopolje, Kolasin, Rozhaj und Novibazar; zu 



Digitized by VjOOQIC 



106 

diesem Sand^ak gehörten auch bis zum Jahre 1880 die Bezirke 
Plevlje und Prjepolje, welche jetzt einen eigenen Sand^ak bilden, 
und ferners bis zum Jahre 1878 der jetzt zum Sandzak PriStina 
gehörige Bezirk Mitrovica. Bis Ende der Sechzigerjahre war die 
Stadt Novibazar der Hauptort dieses zum Vilajet Bosna gehörigen 
Sandzaks; Eücksichten militärischer Natur bewogen dann die 
Regierung, Sjenica dazu zu machen. 

Sjenica ist von der serbischen Grenze nur 3 — 4 Stunden 
entfernt. Ein schlechter Reitweg führt in vier Stunden zu der 
nördlich yon der Stadt am Vassiljevo brdo gelegenen Grenzstation 
Jayor. Dieselbe besteht aus den beiderseitigen Grenzwachhäusern 
und Zollhäusern, dann einigen Hans und Krämerläden. Javor hat 
für den Verkehr grosse Bedeutung, da es auf einer weiten Grenz- 
strecke die einzige Einbruchsstation ist. Von hier führt ein guter 
Weg nach Ivanjica in Serbien, welches mit dem serbischen 
Strassennetz verbunden ist. In Javor wird jede Woche Markt 
gehalten, welcher besonders dem Haüdel mit serbischem Slivovitz 
dient. Die Grenze, an welcher serbisch-christliche Bevölkening 
angesiedelt ist, wird von dem hügeligen, waldlosen Hochplateau 
des Javorgebirges gebildet, ist somit eine offene. Alle diese Um- 
stände begünstigten für den Fall einer Komplikation mit Serbien 
einen Verstoss desselben gegen Sjenica. Eine derartige Offensive 
bedrohte nämlich die Verbindungslinie zwischen Rumelien und 
Bosnien, welche über Sjenica führte und im Falle eines glück- 
lichen Handstreiches gegen dasselbe abgeschnitten werden konnte. 
Überdies ist auch die montenegrinische Grenze von Sjenica 
höchstens zwei Tagmärsche entfernt, so dass an diesem Punkte 
leicht eine Vereinigung der serbischen Truppen mit den Monte- 
negrinern hätte versucht werden können, welche Kooperation im 
Falle ihres Gelingens für die Türkei von überaus schweren Nach- 
teilen begleitet gewesen wäre. Alle diese Umstände Hessen die 
Umwandlung Sjenicas in einen stark befestigten Waffenplatz un- 
vermeidlich erscheinen. Es wurden daher — abgesehen von den 
früher erwähnten Werken unmittelbar an der Stadt — so ziem- 
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lieh alle dominierenden Höhen in deren weiterer Umgebung mit, 
allerdings zumeist flüchtigen, Befestigungen gekrönt, welche für 
gewöhnlich unaimiert bleiben. Solche Befestigungen sind nächst 
dem Wege nach Prjepolje: Babinjaca und Vjenac; auf der 
Strasse gegen Nova -Varoä: Cedovo und Maljevine; gegen Javor 
und die serbische Grenze: Lupoglav, auf der Eoute gegen Bjelo- 
polje: Radi§i6 brdo; das Plateau zwischen Sjenica und Dugo- 
poljana trägt auf seiner höchsten Erhebung (Smiljevac) die Kula 
Aziziä. 

Die ganze türkisch-serbische Grenzstrecke von Eaca bei 
Priboj bis Vranja ist beiderseits mit einer Kette von einer bis drei 
Stunden von einander entfernten Blockhäusern — Karaulen — 
versehen, und zw^r derart, dass sich je eine serbische und tür- 
kische Karaula gegenüberliegen. Die Strecke zwischen den Ka- 
raulen wird durch Patrouillen begangen, so dass die Grenze eigent- 
lich hermetisch abgesperrt wäre, wenn eben der Dienst beiderseits 
gehörig gohandhabt würde. Während in den türkischen Karaulen 
reguläres Militär den Wachdienst versieht, verwenden die Serben 
dazu Pauduren, eine ein bisschen stark zusammengewürfelte Gesell- 
schaft aus arbeitsscheuen Einheimischen, Montenegrinern, christ- 
liehen Flüchtlingen aus Rascien und der Metohija. Nebst ihrem 
Wachdienste beschäftigen sich dieselben nach Aussagen ihrer tür- 
kischen Nachbarn gerne auch mit Schmuggel, Viehdiebstahl auf 
türkischem Gebiete und Verkauf des von Geschäftsgenossen in 
der Türkei gestohlenen Viehes nach Serbien. Infolge dessen fehlt 
es hier nie an blutigen Händeln zwischen der türkischen Grenz- 
bevölkorung und diesen Panduren, welche ja zumeist Erbfeinde 
der Türken sind und gerne einmal ihr Mütchen an den Moham- 
«\odanern kühlen. 

Im lot/.ten Kriegi^ mit Serbien, 1S76 77, war Sjenica das 
Haupt -Anirriffsobjekt der serbischen H^ararmee unter General 
Ziioh und das Hauptquartier des türkischen Kommandierenden 
in K^.^oien M eh med Ali Pascha, Seitens der Montenegriner wurde 
diimals jedoch keinerlei Offensive gegen Bjelopolje-Sjenica unter- 
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nommen und auch jeder Versuch unterlassen, in Fühlung mit 
der serbischen Armee zu treten. Diese militärische Wichtigkeit 
des Punktes hat demselben auch eine politische Bedeutung ver- 
liehen, was die Verlegung des Gouvernementssitzes aus der viel 
bedeutenderen Stadt Novibazar in das ärmliche Sjenica bewirkte. 

Sjenica ist auf einer Hochebene gelegen, welche sich von 
MiloSevdo bis Dugopoljana in einer Länge von etwa sieben 
Stunden und von den Gebirgen von Bihor gegen die jetzige 
serbische Grenze in einer Breite von beiläufig sechs Stunden er- 
streckt. Das Plateau hat eine Neigung von Süden gegen Norden, 
was schon daraus zu erkennen ist, dass seine Wasserläufe — aus 
deren Zusammenfluss der Uvac entsteht — in dieser Eichtung 
verlaufen. Seinen -höchsten Punkt erreicht es bei der Kula Azizi^, 
nach Angabe der österreichischen Karte 1304 m. 

Das Plateau ist ganz kahl, nur stellenweise — besonders 
von MiloSevdo bis Sjenica — findet man niedriges Eichengebüsch; 
zum grössten Teile weist die Ebene jedoch einen sehr guten Gras- 
wuchs auf, bis auf den nördlichen Abfall gegen die serbische 
Grenze, welcher stark verkarstet ist. Infolge dieser Beschaffenheit 
ist das Klima der Hochebene von Sjenica sehr rauh. Der Winter 
ist streng und lang andauernd; der Schnee bleibt lange liegen. 
Die Kälte wird durch den Einfluss der Winde, welchen das baum- 
lose Plateau schutzlos preisgegeben ist, noch wesentlich gesteigert. 
Der Sommer ist zwar nicht sehr heiss, doch leidet das Plateau 
bei geringen Niederschlägen, da die Grasdecke die Feuchtigkeit 
nicht lange zu bewahren vermag, unter der Einwirkung der 
Sonnenhitze. Diese klimatischen Verhältnisse machen es erklär- 
lich, dass auf dem Plateau von Sjenica nur wenig Ackerbau 
getrieben wird. Dagegen erfreut sich die ausgebreitete Vieh- 
zucht dieser Gegend eines ausgezeichneten Rufes, und das Plateau 
dient auch grösstenteils als Weide. Die Rinderrasse von Sjenica 
ist viel gi-össer und kräftiger als der übrige Schlag in ganz Bos- 
nien; seine Schafe geben eine viel feinere Wolle als die der 
anderen Teile der Provinz, und seine Hammel stechen durch ihre 



Digitized by VjOOQIC 



108 

Grösse und durch die ausnehmend starke Entwicklung ihres Ge- 
hörnes so hervor, dass sie früher in weitem Umkreise von Wohl- 
habenden als seltene Haustiere gehalten, sowie zu den landes- 
üblichen Geschenken gerne verwendet wurden. Früher trieb Sjenica 
einen bedeutenden Viehhandel nach Bosnien, in die Posavina, so- 
wie besonders nach Eagusa. Nach der Abtrennung des Sand2aks 
Novibazar von Bosnien infolge der österreichisch-ungarischen Occu- 
pation hat dieser Handel aufgehört, wodurch der ganzen Gegend 
sehr viel Schaden erwuchs; man sucht jetzt den Markt in Griechen- 
land zu gewinnen, und thatsächlich kommen griechische Händler 
häufig zum Vieheinkaufe nach Sjenica. 

Nördlich von dem Wege Prjepolje-— Sjenica, nur eine Stunde 
von der serbischen Grenze entfernt, liegt 1013 m hoch, umgeben 
von Höhen und Wäldern, auf der rauhen Zlatar planina, die 
Bezirksstadt Nova-Varos. Entsprechend dieser Lage ist das 
dortige Klima kein besonders günstiges. Der Ort ist unbedeutend, 
er trägt schon ganz das Gepräge der serbischen Landstädtchen. 
Bis zum Jahre 1878 ging der Haupt-weg von Rumelien nach Bos- 
nien von Sjenica über Nova-Varo§ nach Priboj und von dort über 
Visegrad-Rogatica nach Sarajevo, während von Sjenica aus 
über Prjepolje und Plevlje der Weg nach der Herzegowina führte; 
so zog der für Bosnien ernannte Vali über Sjenica — Nova-Varos 
— Visegrad ein, während der abgesetzte Vali von Sarajevo über 
Plevlje und Prjepolje nach Sjenica reiste, um auf diese Art eine 
Begegnung zu vermeiden. Durch diese Verlegung der Haupt- 
kommunikation hat begreiflicherweise Nova-Varo§ sehr gelitten. 

Die Dörfer um Nova-Varos und an der serbischen Grenze 
werden ausschliesslich von serbischen Christen bewohnt, während 
die wenigen Mohammedaner des Bezirkes in der Stadt ansässig 
sind. Die christliche Bevölkerung gravitiert natürlich nach Serbien 
und hat auch im letzten serbisch-türkischen Krieg Partei für das 
damalige Fürstentum genommen. Verstärkt durch serbische Banden 
und zahlreiche Zuzügler aus anderen türkischen Bezirken, führte 
sie während der Insurrektion vom Sommer 1875 und des darauf 
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folgenden Krieges unter dem Kommando des Popen 2arko 
Lesevic und später des, Archimandriten Nikifor Duci6 in der 
Grenzgegend von Sjenica bis Priboj einen ununterbrochenen 
Guerillakrieg gegen die türkischen Truppen und ihre mohamme- 
danischen Landsleute. Infolge dieser Ereignisse sind die Moham- 
medaner in Nova-Varos von heftigem Christenhasse erfüllt. 

Von Prjepolje führt ein schlechter steiler SaumWeg in vier 
Stunden nach Nova-Varos; dieses liegt, wie schon erwähnt, nur 
eine Stunde von der serbischen Grenze bei Vranes entfernt; 
serbischersei ts ist von Uzice aus bis zu diesem Punkte ein Fahr- 
weg angelegt worden, auf welchem man in sieben Stunden leicht 
die Grenze erreichen kann. Von Nova-Varo§ nach Sjenica rechnet 
man gleichfalls vier Stunden. 

Bei dem beiläufig in der Mitte des Weges gelogenen steilen 
Übergange Dervent beginnt das Gebiet der Gemeinde Kladnica, 
welche sich von hier bis zur Grenzstation Ja vor an der serbischen 
Grenze erstreckt. Die Bewohner dieser Gemeinde, zumeist mo- 
hammedanische Bauern, sind ein rauflustiges Völkchen, welches 
eine stets kampfbereite Grenzwache wider alle Übergriffe der 
serbischen Nachbarn bilden. An Gelegenheit zur Bethätigung 
ihrer kriegerischen Neigungen fehlt es ihnen durchaus nicht, da 
sich jenseits der Grenze zahlreiche Flüchtlinge aus den türkischen 
Nachbarbezirken aufhalten, welche ihrerseits so oft als nur mög- 
lich dem Hasse gegen ihre ehemaligen Unterdrücker gewaltthätigen 
Ausdruck verleihen. So umspielen die Grenze die Flämmchen stets 
neu auflodernder Kämpfe, von denen nur zu wünschen ist, däss 
sie nicht zu einem grossen Brand zusammenschlagen. 

In Sjenica findet man bereits in der Bevölkerung Traditionen 
über die aktive Teilnahme dieses Gebietes an der Kossovoschlacht, 
während die weiter nördlich gegen Bosnien gelegenen Gebiete 
diesem grossen historischen Ereignisse ferner gestanden zu haben 
scheinen. Eine Erzählung, welche Verfasser in Sjenica gehört hat, 
weiss zu berichten, wie der damalige . serbische Herr von Sjenica 
von seinem Könige und Lehnsherrn die Aufforderung erhielt, sich 
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mit seinen Leuten auf Kossovo einzufinden; die Gattin, Böses 
ahnend, versuchte alle Mittel, Bitten, List und Gewalt, um ihn 
zurückzuhalten. Sie erreichte jedoch ihr Ziel nicht, und ihr Gemahl 
zog in den Kampf. Auf dem Wege dahin hatte er eine Begegnung 
mit einer mystischen Frau, in welchem Zusammentreffen sich der 
unglückliche Ausgang der Unternehmung bereits ahnungsvoll an- 
kündigte. Die Mohammedaner knüpfen an diese Erzählung als 
Schluss einen Bericht über die Besitzergreifung von Sjenica durch 
die siegreichen Türken. 
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IX. Pester und ßozhaj. 



Südlich und südöstlich von Sjenica liegt die Landschaft 
Pe§ter, gleich merkwürdig durch ihre geographische Beschaffen- 
heit wie durch ihre Bevölkerung. Pester wird nördlich durch die 
derzeitige Strasse Sjenica-Noyibazar begrenzt, südlich reicht 
es bis an die Landschaft Bihor, Eozhaj und die Ausläufer der 
Kogozno planina, westlich bis Sjenica, östlich bis nahe an 
die Stadt Noyibazar. Die Landschaft ist ein Hochplateau, 
welches sich in seinem höchsten Teile bis zu 1100 m Seehöhe 
erhebt; es entbehrt nahezu yollständig jedes Baum wuchses, besitzt 
jedoch sehr gute Weiden. Diese Ebene hat eine eigentümliche 
Konfiguration; sie bildet nämlich nicht eine ununterbrochene 
Fläche, sondern wird wabenartig yon zahlreichen Dolinen durch- 
setzt; einige derselben erweitern sich zu kleinen Kesselebenen 
mit versumpften Wasserläufen, welche in Schlünden verschwinden; 
im allgemeinen ist jedoch das Plateau wasserarm. Die Dorf- 
schaften liegen zumeist in solchen Dolinen. Die bedeutenderen 
Kesselebenen sind die von Suhodol und Melaj. 

PeSter bildete bis zum Jahre 1865 mit Eozhaj zusammen 
einen Bezirk, damals Mudirie genannt, dessen Vorsteher der 
Mussellim (Lehensmann) in Suhodol war und dem Pascha von 
Novibazar unterstand. Bei der Reorganisation des bosnischen Vila- 
jets durch D^evdet Pascha im Jahre 1865 wurde Eo2haj unter 
dem Namen Tergoviäte ein eigener Bezirk (Kaza) und Pester 
den Kazas von Sjenica und Novibazar zugewiesen. 
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Die Landschaft Pester ist zum grösseren Teile von Alba- 
nesen "besiedelt; dieselben sind aus dem Mutterlande eingewandert 
als in den Jahren 1690 und 1737 sich grosse Mengen der ein- 
heimischen serbisch-christlichen Bevölkerung im Gefolge der öster- 
reichischen Truppen nach Ungarn flüchteten und dadurch weite 
Strecken Landes frei wurden , welche die in ihren heimatlichen 
Gebirgen ohnehin beengten Albanesen anlockten. Pester bildete 
die nördlichste Spitze dieser Wanderung, welche sich einerseits 
nach Norden in diese Eichtung, andererseits nach Osten gegen 
das Kossovo polje und gegen Ni§ bewegte. Die albanesische Be- 
völkerung von Pester ragt wie ein Keil in slavisches Gebiet hinein, 
nach Westen und Osten von bosnisch-slavischen Stämmen um- 
geben und nur im Süden durch das Ibargebiet bei Eozhaj mit 
Albanien, und zwar mit Ipek, verbunden. 

Es ist natürlich, dass bei diesen Auswanderern der Stamm- 
verband ganz gelockert ist, denn die Ansiedlung erfolgte nicht 
nach Stämmen, sondern die einzelnen Hauptgemeinschaften wählten 
ihre Sitze ohne Rücksicht hierauf. Dennoch hatte jede Familie 
ihre Zugehörigkeit zum ursprünglichen Stamme, fis, in genauer 
Erinnerung behalten, und die gegenseitigen Eechte und Pflichten 
der zu demselben fis gehörigen Individuen, sowie die ihre Ver- 
hältnisse regelnden gewohnheitsrechtlichen Normen werden ebenso 
streng beobachtet wie bei den im Mutterlande vereint wohnenden 
Stämmen. Die Albanesen von Pester gehören zumeist zu den 
Stämmen Kiemen ti und Kuck Die Klementi dehnen sich von 
ihrem Stammsitze in den Bergen von Scutari über das ganze 
Becken von Gussinje und Flava bis aiir Smiljevica planina aus, 
und es ist anzunehmen, dass die Ansiedler in PeSter sich von 
. diesen an der Stammesgrenze in Eugova wohnhaften Geschlechtern 
der Klementi losgelöst hatten. Die Kuci, jetzt ein zu Montenegro 
gehöriger, beinahe vollständig slavisierter Stamm, welcher den 
westlichen Teil des Kom besiedelt, hatten ihren Ursitz auf dem 
südlichen Abhänge der albanesischen Alpen nächst -Ipek, in 
welchem Gebiete auch nach der Auswanderung zum Kom mehrere 
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Familien der Kuci zurückblieben; dieselben bilden jetzt eine Unter- 
abteilung des gi'ossen ostalbanischen Stammes Beri§. Die gleich- 
falls albanesisch gebliebenen Kuci in PeSter dürften also aus dem 
ursprünglichen Stammgebiete bei Ipek dorthin gezogen sein. Eine 
geringere Anzahl der Albanesen yon Pester gehört den Stämmen 
Salja und Triepsi an. 

Diese Albanesen lebön zwischen mohammedanischen und 
christlichen Slaven; da sie auch in ihrem Marktverkehre auf die 
slavischen Städte Sjenica und Novibazar angewiesen sind, haben 
sie natürlicherweise sich auch das slavische Idiom angeeignet, 
wie sie auch ihre nationalen Sitten und Gebräuche nicht ganz 
rein erhielten, in welchen sich vielfach derEinfluss der bosnischen 
Landsleute bemerkbar macht. Ihre Tracht ist die. der Albanesen 
des Distriktes Ipek: die Tschakschir — engen Beinkleider — 
aus weissem Loden, verziert mit schwarzer Wollpassementerie, 
Wamms und Jacke gleich den allgemein in Eascien und der 
Herzegowina üblichen, als Kopfbedeckung die albanesische weisse 
Mütze, culah; ihre Bewaffnung besteht aus Eevolver, Jatagan 
und Hinterladegewehr. 

Auch diese ihrem Mutterlande fernen Albanesen haben sich 
das unbeugsame ünabhängigkeitsgefühl ihres Volkes zu bewahren 
gewusst, und obgleich für ihre neuen Wohnsitze nicht jene Privi- 
legien gelten wie für ihr Stammland, haben sie sich niemals den 
für alle anderen Provinzen geltenden administrativen Bestimmungen 
unterworfen, noch ist es der Eegierung jemals gelungen, diesen 
albanesischen Trotz zu brechen. Die Autorität der Pforte über 
Pe§ter ist sehr gering und wird stets bestritten ; die administrative 
Thätigkeit bleibt eine bloss nominelle und ist nur soweit mög- 
lich, als die Eegierungsmassnahmen Gnade vor den Augen der 
Albanesen finden und freiwillig geduldet werden. Da bisher, wie 
sich aus dieser durchaus nicht übertriebenen Darstellung ergiebt, 
gar nichts geschah, um diese Bevölkerung, wenn auch nur all- 
mählich, an geordnetere Zustände zu gewöhnen, so ist es begreif- 
lich, dass sie ihrer angeborenen und durch keinen gesetzlichen 
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Zwang eingedämmten Wildheit die Zügel schiessen lässt. Die 
Blutrache wird in raassloser Weise geübt, was fortwährend Fehden 
unter den einzelnen Geschlechtern und ihrem Anhange zur Folge 
hat. Mangelt die Veranlassung zu solchen Rachezügen, so tobt 
sich der unruhige Sinn dieser Stegreifritter in allerlei Raub- 
unternehmungen aus, durch welche sie die Strasse Sjenica-Novi- 
bazar unsicher machen. Die Albanesen von Pester stehen an 
Wildheit und Raublust ihren übelberüchtigten Konnationalen aus 
den Distrikten von Ipek und Djakova in nichts nach. 

Der Bezirk Ro2haj — von den Türken TergoviSte ge- 
nannt — umfasst den Oberlauf des Ibar, sowie den nördlichen 
Abfall des 2ljebgebirges, des Stedin und der Mokra gora; 
er grenzt an die albanesischen Gebiete von Rugova und Ipek 
und hat demzufolge eine noch viel stärkere albanesische Bevölke- 
rung als die Landschaft Pester. Das obere Ibarthal ist reich an 
landschaftlicher Schönheit, aber arm an Ackerland. Hingegen 
liefern die mächtigen Waldungen, welche die Abhänge des 2ljeb 
bedecken, diesem Bezirke reiche Einnahmsquellen. Die Bevölkerung 
treibt einen ausgedehnten Holzhandel mit allen Arten von Brettern, 
Balken und Eichenschwellen, welche an Ort und Stelle geschnitten 
und zum grössten Teile auf dem Ibar nach Mitrovica geflösst 
werden, wo sie zum Verkaufe gelangen. Der Hauptort des Be- 
zirkes ist der Flecken Rozhaj; einen besonderen Ort Trgoviste 
oder Eski Pazar, welchen die Karten anzuführen pflegen, giebt 
es nicht; wie schon erwähnt ist Tergoviste bloss die von den 
türkischen Behörden gebrauchte Bezeichnung für Bezirk und Stadt 
Rozhaj. Die zum Teile in den Bezirk reichenden Alpen der Smi- 
Ijevica planina dienen dem Stamme Rugova, sowie auch mehreren 
Familien des Stammes Klementi zur Sommerweide; die letzteren, 
welche eigentlich in den Bergen von Scutari zu Hause sind, dehnen 
ihre Sommersitze bis nach Rascien aus. 

Neben einer geringen christlichen Bevölkerung serbischen 
Stammes und Mohammedanern bosnischen Stammes beherbergt 
der Bezirk eine starke Anzahl Albanesen mohammedanischer Re- 
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ligion. Dieselben, ebenfalls Auswanderer aus den östlichen Gebieten 
Albaniens, gehören den Stämmen Klementi und Kuci und zu 
geringeren Teilen den Stämmen Hoti, Salja, Gasi und Krasnici 
an. Sie gleichen in jeder Hinsicht ihren Stammesgenossen im 
Distrikte yon Ipek, stehen jedoch mit diesen in keiner engeren 
Verbindung, unterhalten vielmehr lebhafte Beziehungen zu Mitro- 
vica — sowohl Stadt als auch Bezirk — in welchen die Alba- 
nesen gleichfalls ein starkes Bevölkerungsperzent ausmachen. 

Das am rechten Ufer des Ibar gelegene Dorf Kibaric bildet 
die Grenze gegen den Bezirk Mitrovica. Die Dörfer abwärts von 
Ribaric, welche den Kanton Kolasin bilden, sind zumeist von ser- 
bischen Christen bewohnt, deren Ruf nicht der beste war, da 
sie früher mit Passion dem freien Räuberleben huldigten und 
das Rogoznogebirge von Mitrovica unsicher machten. Bei Ribaric 
übersetzt der von Ipek nach Novibazar führende Saumweg den Ibar. 

Ribaric ist die Heimat einer in Rozhaj sehr einflussreichen 
Persönlichkeit, deren Lebenslauf typisch für die Verhältnisse Rasciens 
ist: Ali Pascha Draga. Er stammt aus dem im Gebirge gelegenen 
Dorfe Draga; er verstand es, sich in seiner Heimatsgemeinde 
sowie in den Nachbardörfern Mojstir, Spilani zum allgemein an- 
erkannten Anführer emporzuschwingen, und sein Ansehen wuchs 
noch, als er mit den Albanesen des Nachbardorfes Bailot einen 
erfolgreichen Grenzstreit um Waldungen und Gebirgsweiden , bei' 
welchem 50 Tote blieben, durchgeführt hatte. Die Pforte glaubte 
in diesem Streite intervenieren zu müssen, allein Ali Draga nahm 
als Harambasa d. i. Führer eines Trupps Unzufriedener, an denen hier 
niemals Mangel war, den Kampf gegen die Regierung auf. Ah- 
med Pascha marschierte mit zwei Bataillonen von Mitrovica aus 
gegen die Aufrührer; er drang bis Draga vor und umzingelte 
das Haus Alis. Während der regelrechten Belagerung, welche, 
sich nun entwickelte, gelang es Ali Draga, zu entkommen. Nun 
versuchte es die Regierung, da es mit Gewalt nicht gehen wollte, 
mit der Nachsicht. Sie schickte den Gendarmerie-Kommandanten 
von Bosnien zur Pazifizierung des aufgeregten Bezirkes. Ali Draga 
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nebst andereil unruhigen Albanesenchefs erhielten Stellen als 
Gendarmerie-Offiziere in Sarajevo. Aber Ali Draga erschien zu 
gefährlich, und so wurde er nach einiger Zeit aufgehoben und in 
Sjenica interniert, wo ihn der dortige Mutessarrif, selbst ein Al- 
banese, Mahmud Pascha Busatli von Ökodra, nicht gerade im Ein- 
klänge mit den Regierungsabsichten zum Panduren-Offizier ernannte. 
Auch hier blieb Ali nicht lange unbehelligt, denn es kam von 
Sarajevo der Befehl, ihn gefangen zu setzen; allein rechtzeitig 
gewarnt, gelang es ihm noch, sich in seine Heimat Draga in 
Sicherheit zu bringen. Bis zum Jahre 1873 führte er neuerdings 
das bewegte Leben eines mit seiner Regierung im Kampfe liegenden 
Vasallen. Nachdem man ihm abermals Pardon erteilt hatte, leistete 
er unter dem Binbaäi Sulejman Serva, einem Tosken aus 
Süd- Albanien, als Jüzba§i der Kordontruppen gegen Montenegro 
in Crkvice und Piva Dienste. Während des Krieges begleitete er 
Hafiz Pascha auf dessen Zuge nach Jezera. Damit schloss er 
seine kriegerische Epoche ab und begann sich friedlicheren Be- 
schäftigungen hinzugeben. Vom Jahre 1878 an hielt er sich durch 
längere Zeit in Draga und Mitrovica auf, wo er sich durch Ex- 
ploitierung der mächtigen Waldungen seiner Heimat ein bedeu- 
tendes Einkommen verschaffte. In seinen nach den Landesbegriffen 
prächtigen Konaks führte er das kostspielige Leben eines grossen 
Herrn und übte grossartige Gastfreundschaft. Im Jahre 1888 er- 
hielt er von der Pforte den Paschatitel und wurde nach Gjakova 
als Unter-Gouverneur geschickt. Die Beys dieser unruhigen alba- 
nesischen Stadt wollten sich jedoch einem Landsmanne von nie- 
driger, bäuerischer Herkunft nicht fügen, und so musste Ali Pascha 
Gjakova bald verlassen. Seitdem lebt er in Üsküb als Privatmann. 
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X. Bfovibazar. 



Der Eitt von Sjenica bis Novibazar ist eine Partie reich an 
wechselvollen landschaftlichen Beizen. Sobald man den Vrelabach 
überschritten hat, bietet sich der Ausblick auf die ganze weite 
Hochebene von Sjenica. Derartige Terrainformationen finden sich 
auf der Balkanhalbinsel nur im Nordwesten vor, so die Zagorje 
zwischen Sarajevo und Foca, und das Plateau von Glasinac 
zwischen Sarajevo und Eogatica. Die Hochebene von Sjenica ist 
eine grüne, baumlose Fläche elastischen Wiesenbodens, welcher 
stellenweise von kleineren und grösseren Karstlöchern und Dolinen 
unterbrochen wird. Zur linken Hand erblickt man eine Kette 
kahler, steiniger Hügel: das die Grenze gegen Serbien bildende 
Javorgebirge , welches in den Jahren 1876—77 der Schauplatz 
erbitterter Parteikämpfe war und auch jetzt noch häufig genug 
vom Waffenlärm sich stets erneuernder Fehden erfüllt wird. Am 
rechten Eande der Hochebene begrenzen bizarre Bergformen den 
Horizont: die Grenzgebirge zwischen Eascien und Albanien im 
Quellgebiete des Ibar, über welche ein direkter Weg in zwei 
Tagen von Sjenica nach Ipek fühi't. 

Nach einstündigem Eitt kreuzt man den Bach Vapa, den 
bedeutendsten Zufluss des üvac, mit welchem er sich nicht weit 
von dieser Kreuzungsstelle vereinigt ; er führt ebensoviel Wasser 
wie der üvac. Bald darauf wird das Dorf Stavlja erreicht; es 
liegt links von der Strasse im Thale eines kleinen, im serbischen 
Grenzgebirge entspringenden Baches; hier befinden sich eine 
Mühle und der Jussufbeg Han, so genannt nach seinem Erbauer, 
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Jussufbeg Ferhatagic, Sohn des Ejub Pascha, Herrn von Novi- 
bazar, welchem er in der Würde eines Musselliras dortselbst nach- 
folgte, während sein Bruder ImSirbeg Mussellim in Sjenica war. 
ätavlja ist von Christen bewohnt; die Kirche, mit deren Bau be- 
gonnen wurde, konnte wegen Geldmangels nicht vollendet werden. 
Hinter Stavlja steigt das Plateau etwas gegen den Rücken Smi- 
Ijevac empor, welcher die früher bereits erwähnte Befestigung 
Aziziß trägt. Von Smiljevac aus geniesst man eine noch schönere 
und umfassendere Fernsicht über die Sjenicaer Hochebene als 
in der Nähe der Stadt; einen eigentümlichen Eindruck macht 
es auf den Beschauer, dass auf dieser weiten Fläche wenige An- 
siedlungen zu erblicken sind. Dies erklärt sich daraus, dass die 
meisten Dörfer in den Karstlöchern angelegt sind und infolge 
dessen verborgen bleiben. Der Übergang über den Smiljevac 
wird im Winter durch die gewaltigen Schneemassen, die Kälte 
und die schneidigen Winde, denen man auf diesen Höhen aus- 
gesetzt ist, sehr erschwert. 

Der Weg senkt sich noch einmal, um das Thal des Brnjica- 
baches, welcher ebenfalls von der serbischen Grenze herkommt, 
zu überschreiten, und erreicht dann das drei Stunden von Sjenica 
entfernte Dorf Dugopoljana. Bei demselben fällt der Ostrand 
des Plateaus als ein steiler, mehrere hundert Meter hoher Abhang, 
Strmac (Steilwand), gegen das tief eingeschnittene grosse Thal 
des Ljudskabaches ab, welches im serbischen Grenzgebirge seinen 
Anfang nimmt. Das aus einer grösseren Anzahl von Häusern 
bestehende Dorf Dugopoljana wird zumeist von Mohammedanern 
bewohnt. An der Strasse liegen mehrere Hans und ein von einem 
Militärdetachement besetztes Wachhaus. Zwischen den Häusern 
des Dorfes erhebt sich die Euine einer Kula, früher der Sitz der 
Spahifamilie der Gegend. 

Frappant wirkt hier die Verschiedenheit der Terrainformen, 
welche an diesem Punkte zusammenstossen. Nachdem durch fünf 
bis sechs Stunden sich dem Auge der ziemlich eintönige Anblick 
des weiten, karstartigen Plateaus mit seinen grünen Grasflächen 
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und Steinhügeln dargeboten hatte, öffnet sich bei Dugopoljana 
mit einem Male ein schönes, grosses Thal, der vollste Gegensatz 
jener majestätischen Einöde. Durch die mit fruchtbaren Äckern 
bedeckte Thalsohle windet sich ein ansehnlicher Bach, die Hänge 
sind gut bewaldet und von zahlreichen Ansiedlungen belebt. 
Diese lachende Landschaft wird von den Einheimischen Pazarska 
rjeka genannt. 

Der Abstieg in dieses Paradies ist ein ziemlich mühseliger. Die 
steile Wand des Strmac hinunter führt jetzt eine Kunststrasse 
in starken Serpentinen; ausserdem besteht noch der frühere von 
der Bevölkerung angelegte Weg, welchen man allerdings nur zu 
Fuss, die Pferde am Zügel führend, nahezu gleitend, zurücklegen 
kann. Die starken Windungen der Wege, das dichte Gebüsch, 
welches den Abhang bedeckt, gewähren Eäubern viele passende 
Schlupfwinkel, aus deren Hinterhalt man Eeisende ohne jede 
Gefahr niederknallen . kann. Unter den zahlreichen Fällen dieser 
Art erregte besonderes Aufsehen die Ermordung eines serbischen 
Kaufmannes aus Plevlje im Jahre 1881, welcher mit einer Sen- 
dung mazedonischen Weines von Mitrovica nach Plevlje reiste. 
Die damals ungemein fanatisierte Bevölkerung von Novibazar 
hatte erfahren, dass dieser Wein für die österreichisch-ungarischen 
Truppen in Plevlje bestimmt sei, und man beschloss, weder den 
Kaufmann noch seine Ware passieren zu lassen. Als der Un- 
glückliche den Strmac hinaufstieg, trafen ihn die Kugeln der 
Meuchelmörder; die Weinfässer wurden zerschlagen. Um auf 
dieser Strecke wenigstens einige Sicherheit zu schaffen, ist auf 
dem oberen Teile des Strmac eine Karaula, Cebinac genannt, 
errichtet worden. 

Im Thale führt der Weg als bequeme natürliche Strasse 
am rechten Ufer des klaren Gebirgsbaches Ljudska fort, begleitet 
von üppigen Feldern und Wiesen. Man merkt, dass diese Strasse 
eine wichtige, stark frequentierte Verkehrsader ist, denn die in 
dieser Gegend sonst nicht häufigen Hans folgen einander in ver- 
hältnisnaässig kleinen Abständen. Unweit des Thalbeginnes befindet 
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sich Han Cebinac, bei welchem eine Quelle mit gerühmtem 
Wasser zu Tage tritt. 

Nachdem der Weg eine Stunde lang am rechten Ufer fort- 
gezogen war, setzt er auf einer einfachen Brücke zum linken 
Ufer über; diese Brücke bezeichnet die Grenze zwischen den 
Bezirken Yon Sjenica und Novibazar. Jenseits derselben erweitert 
sich das Thal zu einer kleinen Kesselebene, Janjacko polje, welche 
in einer weiteren Stunde durchritten wird. Man passiert sodann 
ein kleines Felsenthor und gelangt auf einen grossen Platz, auf 
dem der gastliche Han Osonica zur Bast einladet. 

Hier mündet in die Ljudska, und zwar an deren linkem 
Ufer, ein Wildbach, welcher vom serbischen Grenzgebirge herab- 
kommt. In den Sommermonaten rieseln allerdings nur dünne 
Wasserföden zwischen den Steinen, die sein Bett ausfüllen, dessen 
Breite jedoch erkennen lässt, dass der Bach zeitweilig auch grössere 
Wassermassen zu Thale führt. Die österreichische Generalkarte 
nennt diesen Bach Vucnjanska reka nach einem nahen Dorfe 
Vucnik. Beim Zusammenflusse dieser beiden Gewässer erweitert 
sich das Thal zu einem kleinen Kessel. In der Nähe liegen die 
Ortschaften Osonica und Korutane, in welchen, wie überhaupt 
im weiteren Verlaufe des Thaies bis Novibazar, sich zahlreiche 
mohammedanische Auswanderer aus der Herzegowina nieder- 
gelassen haben; zumeist sind es Leute aus dem Bezirke Nevesinje, 
welche an dem Herzegowinaer Aufstande vom Jahre 1881/82 gegen 
die österreichisch-ungarische Occupation unter Führung des Salih 
Aga Forta teilgenommen und dann über Montenegro in die 
Türkei sich ssurückgezogen hatten. 

Der Han Osonica, welcher dem reichen Kaufherrn Cilardi^ic 
aus Novibazar gehört, bietet eine hier zu Lande seltene Reinlich- 
keit und Bequemlichkeit. Während die Mehrzahl der Hans in 
diesem Lande nur aus einem ebenerdigen Baume, in welchem 
Menschen und Tiere zusammen hausen, und einem kleinen An- 
bau für ßeisende von Distinktion bestehen, enthält dieser Han 
einige reinliche Stuben in einem ersten Stockwerke. Der Handzi 
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(Pächter), welchen wir dort trafen, ist ein Glied der um Eogatica 
in Bosnien ansässigen Begfaniilie Brankovi6, welche ihren Ur- 
sprung auf den aus der Kossoyoschlacht bekannten serbischen 
Palatin Vuk Brankovic und somit auf das spätere serbische 
Fürstengeschlecht dieses Namens zurückführen. 

Von Han Osonica rechnet man bis Novibazar vier Weg- 
stunden; die Strasse, welche infolge ihrer trefflichen Anlage trotz 
der mangelnden Instandhaltung ganz gut praktikabel ist, führt 
fortwährend im Ljudskathale. Dasselbe verengert sich jedoch 
allmählich ; am linken Ufer tritt ein vom serbischen Grenzgebirge 
abzweigender Hügelzug hart an den Bach, so dass die Strasse in 
den Abhang eingeschnitten werden musste. Jenseits dieses Hügel- 
zuges und bis zur serbischen Grenze erstreckt sich das aus- 
schliesslich von serbischen Bauern bewohnte Dorfgebiet von 
Dezeva, so genannt nach einem in die Easka mündenden Bache; 
dasselbe ist ein fruchtbares Thal, in welchem sich die erträgnis- 
reichsten Öiftluk der Novibazarer Agas befinden. 

Am rechten Ufer der Ljudska zieht sich ein schmaler ebener 
Streifen hin, welcher von einer Anzahl kleiner Dörfer besiedelt 
ist und zur Mais- und Wiesenkultur benützt wird. Hinter diesem 
Streifen steigt eine bewaldete felsige Bergkette empor, welche 
das Thal seiner ganzen Länge nach begleitet. Jenseits derselben 
liegt das Gebiet von Pester. 

Dieses Defile wird durch ein in etwa 1^4 Stunden zu er- 
reichendes Wachthaus, Karaula Hodievo, gegen Räuber, welche 
hier gerne im Hinterhalte den Eeisenden auflauern, gesichert. 
Etwas weiter befindet sich am rechten Bachufer eine Quelle, 
deren Wasser sich in der ganzen Gegend eines so guten 
Eufes erfreut, dass es selbst bis Novibazar geholt wird. Nach 
einer Viertelstunde endet das Defilö bei der „Suva Cuprija" 
(trockene Brücke). Diese eigentümliche Bezeichnung rührt daher, 
dass sich hier eine — gegenwärtig bis auf Beste ihrer Widerlager ver- 
schwundene — Brücke über den von der linken Thalwand kom- 
menden Wildbach Popicka rjeka befand, welcher später sein Bett 
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derart änderte, dass unter der Brücke kein Wasser mehr floss. 
An diesem Ausgange des Defil6s . liegt das Dorf Po2ega; 
das Thal verbreitert sich hier und gewinnt ein überaus fi-eund- 
liches Aussehen; zahlreiche Gehöfte sind auf seinen beiden Rän- 
dern zerstreut und der fruchtbare Boden der Sohle mit reichen 
Maisfeldern bebaut. 

Nach einem etwa einstündigen Eitt durch dieses reiche 
Thal erreicht man die Kesselebene von Novibazar. Aus einem 
zweiten Thale zur rechten Hand tritt hier der ßaskabach, 
welcher in der grossen Doline Kostampolje in PeSter seinen 
Ursprung hat, ebenfalls in die Ebene und vereinigt sich mit dem 
Ljudskabache ; im Mündungswinkel der beiden Bäche liegt an 
der «Strasse ein alter türkischer Friedhof, welcher wegen seiner 
schönen grossen Nussbäume Orasi (Nussbäume) genannt wird; 
in früheren Zeiten galt er bei Pferderennen als Ziel für die bei 
der Stadt startenden Reiter, welche diese Strecke durchschnittlich 
in sieben Minuten zurücklegten. 

Setzt man seinen Weg durch das Thal des Raskabaches 
aufwärts fort, so gelangt man nach etwa einer Stunde zu der 
ausgedehnten ßuinenstätte einer alten Ansiedlung; das Ruinen- 
feld liegt am Bachufer am Fusse zweier hoher Felshügel, welche 
schon von der Novibazarer Strasse sichtbar sind und in denen 
nach den verworrenen Angaben der Einheimischen sich Höhlen 
und Gänge befinden. Die Ruinen selbst sollen reich an Grab- 
steinen und Inschriften sein; aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
man es hier mit einer Ansiedlung aus der Römerzeit zu thun. 
Die Lokalität wird Pazariste oder Trgoviste, türkisch Eski 
Pazar genannt, welche sämtliche Bezeichnungen „Marktort" 
bedeuten. Leider sind diese Ruinen bisher nicht durchforscht, ja 
nicht einmal flüchtig besucht worden. 

Noch weiter bachaufwärts liegt das Dorf Sopocani mit der 
Ruine eines von den Nemanji6 gestifteten altberühmten Klosters. 

Der Umfang des Kessels von Novibazar kann auf etwa 
drei Stunden geschätzt werden ; in seiner Mitte liegt am rechten 
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Ra§kaufer ein erdiger Hügelrücken, Had^et, welcher jetzt einen 
neu entstandenen Stadtteil der mohammedanischen Flüchtlinge 
aus Montenegro trägt. Die ganze Ebene ist ausgezeichnet kulti- 
viert. Am Nordrande derselben längs der bisher verfolgten Hügel- 
kette führt die Strasse in etwa einer halben Stunde zur Stadt. 
Vor derselben breiten sich grosse türkische Friedhöfe mit einem 
wahren Walde von Grabsteinen aller Dimensionen aus, was 
Zeugnis davon ablegt, wie volkreich Novibazar früher war und 
wie viele angesehene, reiche Geschlechter es zählte. 

Die Stadt liegt in der Nordecke des erwähnten Kessels, zu 
welchem sich das Thal der Easka erweitert; in dieser kleinen 
Ebene nimmt der Bach die Abflüsse vom nordwestlichen Abhänge 
des Rogoznogebirges auf, welche sich in dem Joäanicabache 
vereinigen. Infolge dieser Zuflüsse läuft die Novibazarer Ebene 
in drei Spitzen aus, welche durch folgende Thäler gebildet werden : 
das obere Easkathal, durch welches der Weg von Sjenica führt, 
das Josanicathal und endlich das untere EaSkathal, in welchem 
dieser Bach dem Ibar und der serbischen Grenze zufliesst. 

Die Höhen, welche diesen Thalkessel unmittelbar umgeben, 
sind massig hoch, erdig und teils mit Gebüsch und Niederwald 
bestanden, teils bebaut; im Hintergrunde erscheinen die bewaldeten 
Kämme des Eogoznogebirges und des serbischen Grenzgebirges. 
Diese freundliche Umrahmung verleiht dem Thale, welches über- 
dies durch die Easka hinreichend bewässert wird, einen heiteren 
Charakter, welcher in wohlthuendem Gegensatze zu dem düsteren 
Anblicke steht, den der verkarstete Thalrand des Plevljeer Kessels 
bietet. 

Die heutige Stadt Novibazar ist die Nachfolgerin mehrerer 
alter Ansiedlungen aus verschiedenen Epochen, welche jedoch 
räumlich mit dem gegenwärtigen Weichbilde von Novibazar nicht 
zusammenfielen, sondern, wie mit grösster Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden kann, zwei Stunden den Easkabach aufwärts 
bei dem heutigen Dorfe Pazari§te gelegen waren. Nach d^n 
alten Itinerarien hiess die klassische Vorgängerin des heutigen 
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NoYibazar Asinoe. Nachdem der serbische Stamm von diesem 
Territorium Besitz ergriffen hatte, begegnet uns hier die Stadt 
Eas, welche die Residenz der mit der Zeit zu grosser Macht 
kommenden Gross-2upane ist und als solche deren ganzem 
Ländergebiete den Namen Raska = Eascien gibt. Vom serbischen 
Eas sind bisher keine diesem Zeitalter mit Bestimmtheit zuzu- 
schreibenden Euinen gefunden worden, wohl aber haben sich in 
der Umgebung des heutigen Novibazar mehrere auf die spätere 
Epoche des serbischen Nemanjic-Eeiches zurückreichende Denk- 
mäler erhalten, so die Kirche in Sopocani, vier Stunden Easka- 
aufwärts von Novibazar, die Kirche Petrova crkva eine halbe 
Stunde nördlich und die Euine der Kirche Gjurgjovi stubovi eine 
halbe Stunde nordwestlich von der Stadt. Novibazar behielt bloss 
bis in die Zeit der ersten serbischen Könige aus dem Hause 
Nemanjic seinen Charakter als Eesidenz, denn schon zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts wurde dieselbe nach Pristina verlegt. In 
der Zeit der türkischen Herrschaft war Novibazar stets nur eine 
Provinzstadt von geringer Wichtigkeit; selbst unter den halb- 
selbständigen Feudalherren aus der Familie Ferhatagic nahm 
es keinen erwähnenswerten Aufschwung, und die Denkmäler jener 
Epoche sind recht unbedeutend. 

Die heutige Stadt, deren Ausdehnung ansehnlich ist, liegt 
an beiden Ufern der Easka, und zwar mit dem grösseren Teile 
am linken Ufer. Nahezu durch die Mitte der Stadt läuft eine 
breite, von Nordost nach Südwest laufende Marktstrasse, die 
Öarsija, in deren Verlängerung eine Brücke über die Easka auf 
das rechte Ufer hinüberführt. Daselbst ^hebt sich die alte Cita- 
delle. Von einigen Seiten wird behauptet, dass dieselbe mit der 
früheren Burg der serbischen Fürsten identisch sei ; doch ist dies 
durch nichts erwiesen, vielmehr rührt die Citadelle aus dem 
Jahre 1103 des türkischen Kalenders, der Eegierungszeit des 
Sultans Ahmed IL her. Die Citadelle wird von einer gemauerten 
starken Enceinte mit vier bis fünf Eckbastionen und einem gegen 
Osten sich öffnenden Thore gebildet ; ihr Graben ist verschüttet ; 
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an der Nordfront fliesst der Bach, die übrigen Seiten werden 
von den Ortsstrassen umgeben, über welche sie nur wenig her- 
vorragt. Im Innern befindet sich ein grosser Hof mit zwei festen 
Pulvertürmen und Magazinen für Geschütze und Munition, sowie 
einigen Ubikationen und einer kleinen Moschee; alle diese Bau- 
lichkeiten sind moderne Anlagen aus der Zeit des Sultans Abdul- 
Aziz. Gegenwärtig dient die Citadelle als Depot und Kaserne 
für Artillerie und Infanterie, weshalb der Besuch derselben nicht 
gestattet ist. • 

Hinter der Citadelle fühi't eine breite Strasse — eine Fort- 
setzung der Carsija — auf die Chaussee gegen Mitrovica hinaus. 
In dieser Strasse steht eine kleine Kuppelmoschee, Altün Alem 
Dzami, erbaut von Gazi Issabeg, dem bosnischen Vezier, welcher 
auch in Bosnien zahlreiche Nutzbauten hinterlassen hat. Rück- 
wärts von dieser Moschee erstreckt sich bis an das Ufer des 
Josanicabaches hin der Konak des einstigen Novibazarer Feudal- 
herrn Ejub Pascha — eine weitläufige, mehrere Höfe und ge- 
trennte Gebäude für Selamlik, Harem, Dienerschaft und Gäste 
enthaltende Anlage, welche von einer durch hölzerne Türme be- 
festigten Mauer umschlossen wird. Der Konak befindet sich in 
einem äusserst vernachlässigten Zustande, so dass er sichtlich 
dem Zerfalle entgegengeht. Nach der entgegengesetzten Seite,* 
nächst dem Nordostausgange der Carsija, liegt inmitten des 
christlichen Viertels die serbisch-orthodoxe Stadtkirche, eine 
Basilika mit einer massigen Kuppel; der Ikonostas ist reich, 
jedoch ohne besonderen Wert. Der Bau, zu welchem vor etwa 
dreissig Jahren der erste Spatenstich geschah, wurde durch starke 
Unterstützungen aus Russland gefördert. 

Von hervorragenderen Baulichkeiten in der Stadt, welche 
übrigens gar keine Merkwürdigkeiten bietet, wären noch die 
Moscheen des Musliheddin Efendi, ersten Gebetausrufers des 
Sultans Mehmed Fatih, dann des Gazi Sinanbeg und Ejub Pascha 
zu erwähnen. Die Stadtviertel, welche sich um die CarSija grup- 
pieren, enthalten zumeist grosse, gute Häuser wohlhabender 
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Leute. Ausserhalb NoYibazars, an der Nordseite, liegt auf einer 
unbedeutenden Anhöhe eine grosse, neue Kaserne, unterhalb 
welcher eine Holzbrücke über die Raska führt. 

Am linken Ufer der Easka, etwa eine halbe Stunde von 
der Brücke, erhebt sich auf einer kleinen Anhöhe die serbisch- 
orthodoxe Kirche Petroya crkva, welche bis zur Erbauung der 
neuen Stadtkirche der christlichen Gemeinde als Gotteshaus 
diente. Bings um die Kirche dehnt sich der Friedhof aus, welcher 
mehrere alte, sowie durch altertümliche Formen und Inschriften 
merkwürdige Grabdenkmäler neueren Datums enthält. Die Petrova 
crkva ist ein ganz eigentümlicher Bau. Sie besteht aus drei 
durch Scheidemauern getrennten Schiffen Yon verschiedener Breite ; 
das rechte Schiff ist zudem länger als das linke, das Mittelschiff 
endet in einer Apsis. Einen sonderbaren Anblick bietet das linke 
Kirchenschiff, dessen linke Wand aussen nicht senkrecht abfällt, 
sondern konkav ausgerundet ist. Das Quefschiff trägt auf vier 
gemauerten Säulen eine kleine Kuppel. Die Seitenschiffe sind 
durch allerlei altes Gerumpel in förmliche Trödelbuden verwandelt; 
das Querschiff enthält an der linken Kirchenwand den einfachen 
Sarkophag eines Bischofs der ehemaligen rascischen Eparchie, 
welcher diese Kirche in ihrer jetzigen Form restaurierte. Der 
Altar ist ganz schmucklos. Dieser inneren Einteilung entspricht 
auch das Dach, dessen First nicht über der Mitte der Kirche, 
sondern über der Scheidemauer zwischen dem linken Seiten- 
und dem Mittelschiff sich erhebt, was zur Folge hat, dass die 
linke Dachseite steil und schmal emporsteigt, während die rechte, 
welche das Mittel- und rechte Seitenschiff bedeckt, um vieles 
breiter und flacher ist. Worauf diese bizarre Bauart zurückzu- 
führen ist und welche Schlüsse bezüglich der Zeit der Errich- 
tung und der Person der Erbauer sie zulässt, würde eine gründ- 
liche Untersuchung erfordern; die Volkstradition schreibt auch 
diese Kirche den Nemanjiö, also dem 13. Jahrhunderte zu, 
während andere in ihrer ursprünglichen Anlage ein Denkmal aus 
der römischen, vorchristlichen Zeit erkennen wollen. 
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•Von der Petroya crkva beiläufig eine Stunde nach Westen 
krönt einen Gipfel' der den Easkabach begleitenden Hügelkette 
die Euine der Klosterkirche GjurgjoYi stuboyi, d. i. die Säulen 
St. Georgs. Vom Kloster ist kein Best mehr vorhanden, von der 
Kirche steht das Querschiflf mit der Kuppel, der übrige Teil ist 
sehr schadhaft. Jetzt dient die Euine als Batterie, und es sind 
daher dem Baue sehr viele Steine zur Herstellung der Umfas- 
sungsmauer entnommen worden. Auch die Entstehung dieses 
Klosters wird auf die Zeit der Nemanjic zurückgeführt. 

Die Ea§ka abwärts, eine Stunde von Novibazar entfernt, 
liegt in einem rechtsseitigen Nebenthaie . das noch aus der Eömer- 
zeit herrührende Mineralbad Banja. In diesem sich schluchtartig 
verengenden Thale entspringen zahlreiche heisse Schwefelquellen 
dem Erdboden. Dieselben waren früher in zwei mit selbstän- 
digen Badehäusern versehenen Bassins gefasst. Jetzt existiert nur 
noch ein Badehaus, welches aus einem Eintrittsraum, einer Vor- 
halle, die von einer in der neueren Zeit restaurierten Kuppel 
überhöht ist, und dem Baderaume besteht. Hier- befindet sich 
ein oktogones mit einer Kuppel überwölbtes, etwa 120—130 cm 
tiefes Steinbassin, welches das 30^ E. heisse Schwefelwasser ent- 
hält ; seitwärts sind mehrere Badenischen angebracht. Dieser 
Bau ist in seinen Hauptmauern römisch. Dies Bad wii'd von den 
Bewohnern von Novibazar, welche dessen Heilwii'kungen sehr 
loben, stark benützt. Etwa 200 Schritte thalaufwärts von diesem 
stehen die Euinen des zweiten Badehauses. Dasselbe hatte eben- 
falls drei Abteilungen, von denen die mittlere eine Kuppel trug 
und die rückwärtige in mehrere gewölbte Nischen geteilt ge- 
wesen zu sein scheint. Die Euinen sind etwa 40 Schritte lang 
und 12 Schritte breit; die Quellen dieses Badehauses fliessen 
jetzt unbenutzt in den Bach der Thalsohle. 

Die Gegend von Novibazar scheint überhaupt reich an Mineral- 
quellen zu sein, denn ein und einhalb Stunden westlich von der Stadt, 
an dem nach Bjelopolje führenden Saumwege befinden sich im 
Dorfe Eajcinoviö eine warme und eine kalte Bitterwasserquelle. 
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Die Bevölkerungszahl Novibazars ist ziffermässig nicht genau 
bekannt, kann jedoch schätzungsweise auf 12.000 veranschlagt 
werden. Sie ist bosnischen Stammes mit einiger Beimischung 
albanesischer Elemente; dieselben setzen sich zusammen aus 
Familien* von Pe§ter und Eoihaj, welche sich in der Stadt an- 
gesiedelt haben, und aus 30 Familien aus Ipek, Gjakova und 
Scutari, welche hier Handel treiben. In ganz Bascien sind die 
Novibazarer als turbulentes Volk bekannt; gegen die Regierung 
und ihre Behörden waren sie stets unbotmässig, „assi", wie man 
dort mit einem türkisch-bosnischen Ausdruck sagt, und wachten 
mit Eifersucht über ihre angemasste Selbständigkeit und Auto- 
nomie; sie sind sehr fanatisch und infolge dessen auch unver- 
söhnliche Feinde ihi'er serbischen Grenznachbarn, sowie arge 
Bedrücker ihrer christlichen Bauern und Mitbürger. Unterstützt 
werden die Novibazarer in ihren Fehden von der noch zügelloseren 
Bevölkerung von Pe§ter, welche sich vollständig dem Einflüsse 
von Novibazar beugt und jederzeit zu Gebote steht, sobald irgend- 
wo Unruhen ausbrechen. 

In den Jahren 1878 — 1882 wurde der Übermut und das Selbst- 
bewusstsein der Novibazarer besonders stark. Die albanesische Liga, 
welche in Südalbanien gegründet und dann auch auf den Norden aus- 
gedehnt worden war, proklamierte man von Novibazar aus auch 
für Eascien. Dort hatte sich ein Centralcomitö gebildet, welches 
die Leitung an sich riss und in den Bezirksstädten Lokalcomit^s 
errichtete; man nannte diese Comitös suba (Zweigbureau, De- 
partement). Im Novibazarer Wohlfahrtsausschusse ging es immer 
sehr wüst zu, und er glaubte sich dazu berufen, die Politik des 
Landesherrn zu korrigieren. Man war mit den bedeutenden Ge- 
bietsabtretungen, in welche die Türkei notgedrungen gewilligt 
hatte, nicht einverstanden, und so wurde von der Bevölkerung 
die Integrität ihres Territoriums proklamiert, welche man gegen 
Serbien, Montenegro , die österreichisch-ungarische Occupation, 
ja gegen den Sultan zu verteidigen gewillt war. Als schliesslich 
die türkische Regierung sich zur Unterdrückung dieser Bewegung 
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entschliessen musste, glaubte der energische Militärkommandant 
in Novibazar, Hassan Pascha, dies am besten durch die Ent- 
waffnung erreichen zu können. Allein diese Absicht der Kegie- 
rung erregte eine solche Erbitterung, dass es bei einer zufillligen 
Bewegung des Paschas mit dem Chef des Ligacomitös, Ejub 
Bey, in den Strassen von Novibazar aus geringfügigem Anlasse 
zu Thätlichkeiten kam. Bei diesen Konflikten wurde der Pascha 
von den Bravi Ejub Beys so schwer verwundet, dass er bald 
darauf verschied. Die rascische Liga trieb jedoch den Widerstand 
nicht so weit wie die albanesische, welche Dervis Pascha mit 
starker Truppenmacht zersprengen musste. Als dieser auf seinem 
Zuge von Scutari — Prisren nach Üsküb gelangt war, lösten sich 
die rascischen Comit^s von selbst auf, und die bewaffneten Volks- 
haufen verliefen sich. 

Von Seite der Eegierung wurden die Teilnehmer an dieser 
Bewegung nicht weiter behelligt, was selbstverständlich die ün- 
botmässigkeit der Novibazarer nur verstärkte. Alle späteren, 
allerdings ohne Energie unternommenen Versuche der Behörden, 
das Waffentragen einzuschränken oder eine Entwaffnung durch- 
zuführen, scheiterten am Widerstände der Bevölkerung. Novibazar 
ist geblieben, was es 'immer war, der Herd aller Unruhen, stets 
bereit, vereint mit seinem treue Gefolgschaft leistenden Gebiete 
Pe§ter, gegen jede vermeintliche Bedrohung seiner Selbständigkeit 
sich aufzulehnen. 

Novibazar verfügt, ausser der Hauptkommunikation zwischen 
Bosnien und Mazedonien, an welcher es liegt, auch noch über 
weitere Verbindungen mit der serbischen und montenegrinischen 
Grenze, sowie nach Albanien. Die Ea§ka abwärts führt ein guter 
Weg in vier Stunden zu der bereits auf serbischem Gebiete ge- 
legenen Grenzstation Ea§ka, mit welcher ein lebhafter Grenz- 
verkehr unterhalten wird. Ein Saumweg führt in zwölf Stunden 
von Novibazar durch Pester nach Berana, welches die Grenz- 
station gegen Montenegro bildet. Der Verkehr dorthin ist sehr 
unbedeutend ; in letzter Zeit wurde diese Verbindung etwas stärker 
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frequentiert, und zwar von Montenegrinern, welche diese Eoute 
auf ihren Wanderungen zwischen der Heimat und Serbien, wo 
sie Ansiedlungen suchten, wiederholt passierten. Ein anderer 
Saumweg führt von Novibazar südlich an den Ibai* nach Bibarie 
und von dort über den Kamm der Mokra gora in das Bassia 
des Drin und nach Ipek. Dieser beschwerliche Weg erfordert 
zwei Tagereisen. 
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XI. Das BiOgoznogebirge und Mitrovica. 



Die Gebirge zwischen der Raska und dem Ibar unter- 
scheiden sich in ihrer Anordnung wesentlich von jenen, die wir 
bisher kennen gelernt haben; während die Gebirgszüge in den 
vorstehend behandelten Teilen Easciens eine zusammenhängende 
Kette bilden, welche parallel zu den sie begleitenden Wasserläufen 
sich hinzieht, stehen die ersteren quer auf die ober wähnten 
Gewässer. Der Ibar und die Easka fliessen ziemlich genau in öst- 
licher Eichtung, dagegen streichen die Gebirge zwischen ihnen 
von Südost nach Nordwest. Infolge dieser Querrichtung zwischen 
den beiden Wasserläufen entstehen mehrere von einander durch 
tiefe Thäler getrennte Bergzüge. Diese sind die Bosur-, Carut- 
und ätavica planina, welche alle drei nur eine geringe Breiten- 
entwicklung haben, und die Eogozno planina, welche die vor- 
genannten an Bedeutung überragt. Mit ihrem schmalen Südabfalle 
treten die. drei erstgenannten Ketten eng an den Ibar heran, ihr 
Nordabhang verläuft im Karstplateau von Pe§ter. 

Der Hauptkamm der Eogozno planina zieht von Nordwest 
nach Südost in einer Länge von nur beiläufig sechs Stunden; hin- 
gegen ist ihre Breitenausdehnung bedeutend, indem die westliche 
und östliche Abdachung des Gebirges aus einem Gewirre von 
Höhenketten, welche vom Hauptkamme abzweigen, von dazwischen- 
liegenden Thälern und Schluchten, Querketten und weithin sich 
ziehenden Ausläufern besteht. Der Eogozno, dessen Formation 
fast durchwegs sanfte Linien aufweist, füllt den ganzen Eaum 

9* 
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zwischen Ibar und ßa§ka bis in deren Mündungswinkel aus, seine 
Abhänge treten überall nahe an diese Flüsse heran, welche zahl- 
reiche Wasserläufe aus dem Gebirge in sich aufnehmen. 

Im Gegensatze zu den meisten Gebirgen Easciens ist der 
Eogozno nicht verkarstet; er ist teils mit ausgedehnten Nadelholz- 
wäldern bestanden, teils von Äckern und saftigen Weiden bedeckt; 
bloss der Abfall gegen Mitrovica ist entwaldet und zum Teil mit 
Gerolle besäet. Das Gebirge ist reich an mineralischen Schätzen. 
In vortürkischer Zeit und im Anfange dieser Epoche waren in 
demselben Silberminen in Betrieb, worauf der jetzt ausser Ge- 
brauch gekommene türkische Name Gümüsch Dag = Silberberg 
hinweist. In neuester Zeit wird eifrig nach angeblichen Goldadern 
gesucht, wobei man bisher die verschiedensten Erze gefördert 
hat; doch ist an eine genaue montanistische Erforschung unter 
den obwaltenden Verhältnissen nicht zu denken. 

Im Lande geniesst der Eogozno einen schlechten Euf; er 
war seit jeher der Schlupfwinkel zahlreicher Eäuberbanden; die 
Albanesen von PeSter und Eo2haj dehnen ihre Streifzüge mit 
Vorliebe bis hieher aus. Der westliche Abfall ist in seinem süd- 
lichen dem Ibar zugewendeten Teile — Kolaäin genannt — von 
einer ziemlich kompakten und unabhängigen christlich-slavischen 
Bevölkerung bewohnt, welche bis vor etwa zwanzig Jahren das 
Gebirge gleichfalls als gefürchtete Stegreifritter sehr unsicher 
machte; erst Ali Draga von Eozhaj machte ihrem Treiben ein 
Ende. Der nordöstliche Abfall des Gebirges ist nur von bosnisch- 
slavischer Bevölkerung besiedelt. 

Ausser seiner Unsicherheit ist der Eogozno, welcher im. 
Winter gewaltige Schneemassen zu tragen pflegt, in dieser Jahi-es- 
zeit auch als Übergang sehr gefürchtet; die grosse Kälte, sowie 
die trügerischen Schneewehen, welche die Schluchten vollständig 
ausfüllen, sind schon mancher Karawane verhängnisvoll geworden. 
Obzwar die Kommunikation von Mitrovica nach Novibazar, welche 
aus milifärißchen und ökonomischen Eücksichten für die Pforte 
eine grosse Bedeutung besitzt, über dieses Gebirge führt, hat die 



Digitized by VjOOQIC 



133 

türkische Verwaltung es noch nicht dazu gebracht, eine wirkliche, 
ordentlich angelegte Chaussee zu bauen. Man hat zwar unzählige 
Male damit angefangen und die Strasse von den Endpunkten 
NoYibazar und Mitrovica aus, soweit die Ebene reichte, einige 
Kilometer weit ausgeführt, als man jedoch ans Gebirge gelangte, 
erlahmte die Thatkraft, und man begnügte sich damit, den in 
diesem nicht schwierigen Terrain laufenden natürlichen Fahrweg 
ein wenig in Stand zu setzen. 

Aus dem Kessel von NoYibazar bietet sich ein schöner Aus- 
blick auf die imposante, den Horizont gegen Süden und Südosten 
abschliessende Masse des ßogoznogebirges mit seinen waldbedeckten 
Kämmen und Gipfeln. Man verlässt die Stadt durch die am rechten 
EaSkaufer liegende Verlängerung der Bazarstrasse, übersetzt auf 
einer geländerlosen steinernen Brücke die JoSanica und tritt in 
das Thal ihres Zuflusses, des Trnavabaches. Wendet man sich 
nach rückwärts, so schweift der Blick über das ganze fruchtbare 
Becken und taucht in die ThalöflFnungen der Ljudska, Ea§ka und 
Josanica. Der Weg — hier, allerdings nicht auf einer weiten Strecke, 
noch immer Chaussee, welche von einem besonders energischen 
Kajmakam angelegt wurde, den offenbar seine Absetzung an der 
Vollendung de's Werkes hinderte — steigt in Serpentinen die 
rechte Wand des Trnavathales hinauf. Dieses wies früher bloss Weide 
oder mit Gestrüpp und verkümmertem Walde bedeckte Hänge 
auf; in der letzten Zeit ist es jedoch durch Emigranten aus Bos- 
nien und der Herzegowina zum grossen Teile urbar gemacht 
worden. Im oberen Teile des Berges, den man ansteigt, hören 
die Ansiedlungen auf, und man gelangt in schöne Waldungen. 

Nach zwei Stunden erreicht man den oberen Band des 
Berges, wo sich der Han Brdjane befindet. Von hier geht es 
durch etwa eine halbe Stunde längs des Bandes in sanfter. Stei- 
gung zur Kammhöhe empor, wo der Öeämeli Han zur Käst ladet. 
Dieser Han trägt seinen Namen von den reichlichen Quellen (ceSme), 
die dort entspringen. Tief unter dem Beschauer liegt das'Trnava- 
thal, welches das Gebirge bis beinahe zu diesem Punkte spaltet. 
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und in der Kunde steigen bewaldete Höhen sanft empor, breiten 
sich grüne Matten aus — ein liebliches Naturbild. Ein ebener 
Weg führt nun auf dem Kamme fort bis zu dem eine halbe 
Stunde entfernten Mm-adbeg Han, so genannt nach seinem Be- 
sitzer Muradbeg Pasiö von Novibazar. Bei diesem Han öffnet sich 
gegen Südwesten ein tief eingeschnittenes Thal; gegen Osten ist 
die Aussicht in dasselbe durch Höhen und Wälder gesperrt. 

Hinter dem Han auf einer kleinen Anhöhe rechts von der 
Strasse, erhebt sich eine Karaula, in der ein mit der Sicherung 
des Weges betrautes Militärdetachement liegt. An der rückwärtigen 
Front dieser Karaula führt der rechts von einem Höhenzuge, links 
vom Walde eingeschlossene Weg vorüber; nach einer weiteren 
Stunde folgt auf einem hohen Hügel, welcher der überragendste 
Punkt des Kammes sein dürfte, zur rechten Hand wieder eine 
feste, steinerne Karaula mit zwei Ecktürmen. Bei günstigen Wen- 
dungen des Weges erblickt man in der Marschrichtung die Ebene 
des Kossovo polje in dämmernder Tiefe mit ihrem Grenzzeichen, 
dem spitzen Burghügel von Zvecan bei Mitrovica; im Osten kann 
man den steilen Abfall des Gebirges in das Ibarthal wahrnehmen, 
welches durch den tiefen Einschnitt markiert wird, jenseits dessen 
gleich wieder die steilen Hänge des Kopaonik aufsteigen. Hinter 
der Karaula, rechts vom Wege, wii'd das Gebirge durch eine tiefe 
Thalschlucht gespalten, in welcher die Bastanska reka, ein 
Nebenfluss des Ibar, entspringt. Der Hauptkamm, auf welchem 
der Weg vorläufig weiterläuft, senkt sich in einer Stunde all- 
mählich zum Han Kadjaca, welcher am oberen Südrande des Ge- 
birges liegt. Hier hört der Beisende die ersten Klänge der alba- 
nesischen Sprache. Die Aussicht nach Süden ist durch das Terrain 
gesperrt j hingegen liegt jenseits des Ibar der Westabhang des 
Kopaonikgebirges mit seinen gewaltigen Massen vor dem Be- 
schauer. 

Vom Han Kadjaca fällt die Strasse steil ab; zuerst ist sie 
in einen bewaldeten lehmigen Hang eingeschnitten, dann führt 
sie über GeröUe zwischen Hügeln bis zu einem lebhaften Wild- 
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bache (1 St.), jenseits dessen das Dorf Banjska oder Ban- 
jiska liegt. 

Banjska, am rechten Ufer der BaStanska reka gelegen, trägt, 
obgleich es nur aus etwa dreissig Häusern besteht, einen einiger- 
massen städtischen Charakter an sich; es besitzt eine Moschee 
und gruppiert sich um einen Felshügel, welcher eine krenellierte 
und mit Türmen befestigte alte Enceinte trägt, die von den Be- 
wohnern als Kala-Citadelle bezeichnet wird. In derselben befinden 
sich jetzt einige ärmliche türkische Häuser. Sein besseres, wohl- 
habendes Aussehen dankt dieser Flecken den warmen Quellen, 
die er besitzt, worauf schon sein Name hindeutet, denn das ser- 
bische Wort Banja bezeichnet ein warmes Mineralbad gleich dem 
türkischen Uidle. Die Quellen scheinen schwefelhaltig zu sein; 
sie werden in ein Bassin geleitet, über welchem ein Badehaus 
errichtet ist. Der Besuch desselben war uns während unserer 
kurzen Anwesenheit nicht möglich, da dieselbe gerade auf den 
für die Frauen reservierten Badetag fiel. 

In Banjska erbaute der hervorragende serbische König 
Stefan Uro§ II. Milutin gegen das Jahr 1316 ein dem Proto- 
martyr St. Stefan geweihtes Kloster mit prachtvoll ausgestatteter 
Kirche. Als im Jahre 1889 eine Kommission der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften in Konstantinopel, in der. kaiser- 
lichen Bibliothek und Schatzkammer nach für die ungarische Ge- 
schichte wichtigen Urkunden forschte, wurde eine alte serbische 
Urkunde gefunden, welche sich als die Stiftungsurkunde des Klosters 
von St. Stefan, die von verschiedenen Quellen öfters erwähnte 
goldene Bulle (serbisch xpHC0By.ab, vom griechischen xp^'^oßouXyj), 
erwies. Die Landesregierung für Bosnien und die Herzegowina 
liess in hochherziger Weise, um diese interessante Urkunde der 
europäischen Wissenschaft zu erhalten, unter Leitung des be- 
kannten Slavisten Professor V. Jagi6 einen genauen Abdruck 
derselben anfertigen und veröffentlichen. Aus diesem ist zu ent- 
nehmen, wie reich König Milutin seine Stiftung dotierte; er 
schenkte dem Kloster St. Stefan über fünfzig Dörfer, Alpen und 



Digitized by VjOOQIC 



136 

Sennhütten in der Umgebung von Banjska, dann flussabwärts im 
Ibarthale, sowie über Mitrovica hinaus im Kossovo polje bis 
PriStina. Damit ist aber der Umkreis seiner Landschenkung nicht 
erschöpft. Dieselbe umfasste noch mehrere Ortschaften in Kasa, 
so die flussabwärts von Novibazar am linken Ufer der Ka§ka ge- 
legenen Dörfer Tusimlje und De^evo; im Ljudskathale oberhalb 
Novibazar Pavlje mit Gebiet; im oberen Limthale einige Dörfer 
im alten Bistum Budimlje, desgleichen im Becken von Flava, so- 
wie sämtliche Alpen des letztern; sogar mehrere Ortschaften in der 
Zeta zwischen Podgorica und dem Scutarisee und die albanesischen 
Dörfer Dinosi und TriepM mit ihren Alpenweiden. Aus diesen 
kurzen- Andeutungen ist zu ersehen, dass das Kloster des heil. 
Stefan in Banjska neben dem des Pantokrator in Decan der 
reichste Kirchenbesitz des alten Serbenreiches war. 

Und jetzt? Was ist von all dem Reichtum geblieben? Vom 
Kloster und der Kirche sind keine sichtbaren Reste mehr übrig. Es 
ist möglich, dass in der Citadelle oder zwischen den Häusern 
von Banjska noch einige von diesen Baulichkeiten herrührende 
Trümmer aufzufinden wären, allein die Einwohner von Banjska, 
durchwegs mohammedanische Albanesen, welche gegen den 
Fremden sehr zurückhaltend sind und in der Umgebung, besonders 
bei den Christen, den Ruf der Gewaltthätigkeit haben, sind nicht 
die geeigneten Personen, um bei solchen Nachforschungen einem 
Reisenden an die Hand zu gehen, und auf eigene Paust hier den 
Archäologen zu spielen, wäre eine gewagte Sache. So ist von dem 
prächtigen Kirchenbau kaum eine Spur vorhanden und auch von 
dem Volke nicht, welchem er zur Erbauung gedient hatte. So 
gründlich ist das Serbentum im Bereiche des Kossovo polje von 
seinem Grund und Boden verdrängt worden. 

Hinter Banjska führt der Weg durch einige Zeit längs, eine 
kurze Strecke sogar im Bette der Bastanska rjeka, welche er viermal 
kreuzt. Dieses Wildwasser treibt zahlreiche Mühlen und wird zur 
Bewässerung der Maisfelder benützt. Dies geschieht auf eine sehr 
einfache Art; die betreffenden Anlagen, vad — Zeitwort me vadit — 
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geheissen, sind in Albanien allgemein üblich: das Wasser des 
Baches, welches man an einem Punkte etwas staut, wird in einen 
Graben von massigem Falle geleitet, von welchem Abzweigungen in 
die Felder ausgehen; einmal des Tages werden die Graben wände 
durchstochen, worauf sich das Wasser über die Felder ergiesst. 
Die Strasse, welche im grossen und ganzen eine südöstliche 
Richtung beibehält, verlässt bald die Bastanska rjeka, da der Bach 
in östlicher Eichtung dem Ibar zuläuft, und übersetzt eine Terrain- 
schwelle, jenseits welcher die Vojmislicka gleichfalls gegen Osten 
dem Ibar zufiiesst; dieser unbedeutende Bach treibt auf einer 
Strecke von höchstens einer halben Stunde mehr als zehn Mühlen. 
Man durchwatet sein seichtes Wasser und ist bald am Ufer des Ibar 
angelangt. Im Vordergrunde springt von den niedrigen Bergen, 
welche stets zur Eechten des Weges geblieben waren, ein Fels- 
kegel bis knapp an den Fluss vor. Sein Gipfel trägt eine statt- 
liche Euine, die Überbleibsel der berühmten Königsburg Zvecan. 
Dieselbe ist von Westen zugänglich; zwei Dritteile des Berges 
kann man zu Pferde erklimmen, dann sucht man vergeblich 
zwischen Felsen und Gestrüpp einen gebahnten Pfad; der Weg, 
den einst serbische Fürsten mit ihrem Gefolge hinaufsprengten, 
ist verschwunden wie die ganze Herrlichkeit dieses stolzen Königs- 
sitzes; mühsam klettert man zu den Mauern empor. Man gelangt 
zu einem gegen Westen geöffneten Eiesenportal , welches durch 
einen Turm gedeckt wird; um in das Innere der Enceinte zu 
dringen, muss man abermals eine Kletterpartie auf Händen und 
Füssen vornehmen. Die aus einer mächtigen Bruchsteinmauer 
bestehende Umwallung von oblonger Gestalt umfasst den ganzen 
Gipfel; von den Türmen, welche sie verstärkt hatten, unterscheidet 
man noch einen an der Süd- und zwei an der Westfront; die 
Ostfront fällt steil zum Ibar hinab. Innerhalb dieser Enceinte 
erkennt man die Grundmauern eines langen rechteckigen Gebäudes. 
Dieser ganze Eaum scheint der Vorhof, der Aufenthalt für das 
Gefolge und die Dienerschaft gewesen zu sein. An dessen Nord- 
front ist ein kleinerer Eaum abgetrennt, auf welchem, wie 
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die Grundmauern, Keste von Wölbungen u^d die zahlreichen 
Trümmer vermuten lassen, grössere Baulichkeiten gestanden sein 
mussten; er besitzt auch einen gegen Norden gelegenen Turm. 
Hier befand sich jedenfalls das palatiura, die Residenz des Burg- 
herrn und seiner näheren Umgebung. Keine Inschiift, keine 
Skulptur und kein Wappen giebt jedoch Kunde von dem Geschicke 
dieser Burg, ringsum nichts als stumme Trümmer, von denen 
man vergeblich die Vergangenheit abzulesen sich bemüht. Dafür 
ist die Natur um so beredter, sie, die ewig schön bleibt, während 
das stolzeste und festeste Menschenwerk vergeht. Von diesem 
Bergfelsen bietet sich eine prächtige Rundschau: gegen Süden 
dehnt sich die weite Ebene des Kossovo polje, zu Füssen liegt 
Mitrovica, weiterhin Vucitrn — Pri§tina ist nicht sichtbar, da es 
sich in den Falten der Berge verbirgt — ; zur Rechten blickt 
man in das Thal des oberen Ibar, welcher tief aus den alba- 
nesischen Bergen kommt und auch hier noch der echte, wilde 
Sohn der Gebirge bleibt; zur Linken setzt sich nach Aufnahme 
der Sitnica das Ibarthal fort, begleitet von der Masse des Ko- 
paonikgebirges; im Hintergrunde endlich ist der gezackte Kamm 
des Rogoznogebirges sichtbar. 

Nach Lage und Ausdehnung war Zvecan fürwahr eine fürst- 
liche Residenz, würdig der Herrscher aus dem kräftigen Geschlechte 
der Nemanjic. In Rascien ist ihr noch vielleicht die Burg Hissar- 
d^ik bei Prjepolje ebenbürtig zur Seite zu stellen. Wenn der stra- 
tegische Wert dieser Position jetzt auch ein geschmälerter ist, 
umsomehr als sich im Westen der Burg verschiedene Höhen 
befinden, so übt sie auf den Beschauer, welcher für einige Mo- 
mente sich von solchen kritischen Bedenken freimacht, den 
Eindruck, der Wächter des Kossovo polje und zugleich der Schlüssel 
der gegen Norden .führenden Strasse zu sein. 

Zwischen dem Burgfelsen von Zvecan und Mitrovica erhebt sich. 
die Höhenkette noch zu einem zweiten, allerdings niedrigeren Hügel 
von ausgesprochener Kegelform. Will man nicht von Zvecan noch- 
mals denselben Weg, auf welchem man gekommen ist, zurück- 
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legen, so kann man an der Westseite des erwähnten Felskegels 
einen Fusspfad einschlagen, welcher sich zwischen Weingärten 
zum Ibar senkt. Einige Landhäusör am diesseitigen Ufer sind 
die Vorposten der Stadt. Über den Fluss führt eine lange hölzerne 
Brücke auf vielen Pfeilern, unter denen sich auch eine Anzahl 
steinerner befinden; im Sommer kann jedoch oberhalb der Brücke 
das Wasser auch durchfurtet werden, was nach dem allgemeinen 
Landesbrauche die Einheimischen auch vorziehen, um so den 
Pferden eine Erfrischung zu gewähren. Hinter der Brücke^, beginnt 
eine breite, die Stadt durchschneidende Gasse. 

Die Stadt Mitrovica, welche grosse militärische und po- 
litische Bedeutung besitzt, ist sehr schön am Nordende der 
Kossovoebene gelegen, dort, wo deren Hauptwasserlauf, die 
Sitnica, welche von Süden herkommt, mit dem aus Westen 
eintreffenden Ibar zusammenfliesst. Obgleich nun der aus dieser 
Vereinigung entstandene grössere Fluss die Eichtung der Sitnica 
beibehält und somit für das Auge eher der Ibar als Nebenfluss 
erscheint, so giebt doch dieser, da er bedeutend wasserreicher ist, 
dem Zusammenflusse beider Wasserläufe den Namen. • Unmittelbar 
bei Mitrovica beginnt ein langes Defilö, durch welches der Ibar 
von dem Eogozno- und Kopaonikgebirge eingeengt, der ser- 
bischen Grenze bei Kaska zufliesst. Ein schlechter Saumweg führt 
durch den Engpass zu dieser Grenzstation. 

Die Stadt erstreckt sich am rechten Ibarufer; der Sitnica- 
fluss ist annähernd 1km entfernt, ebenso der Zusammenfluss 
beider Wasserläufe; durch die Stadt fliesst ein schmutziger, kleiner 
Bach, dieLju§ta, welcher von der Cicavica planina herabkommt. 
Nördlich von der Stadt ragt der Burgberg von Zvecan empor, 
in dessen Nachbarschaft sich ein kleinerer spitz zulaufender Fels- 
kegel erhebt; im Süden schiebt sich eine Terrainwelle als letzter 
Ausläufer der Öicavica planina bis an die Sitnica vor und 
trennt die Stadt von der Eisenbahnstation. Von diesem Punkte 
übersieht man die ganze Ebene bis zu dem weit im Süden sie 
absperrenden Defilö von Kacanik. 
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Mitrovica ist eine kleine, unansehnliche Stadt; eine von 
der Ibarbrücke bis zu der früher erwähnten Terrainwelle in ge- 
rader Richtung verlaufende breite Strasse, um welche sich rechts 
und links die einzelnen Viertel gruppieren, durchquert den Ort. 
In dieser Hauptstrasse liegen die CarSija, der Bazar, dann die 
Hauptmoschee, ausser welcher die Stadt noch zwei grössere und 
eine ganz kleine besitzt, sowie einige Hans, von denen einer etwas 
ordentlicher als der landesübliche Durchschnitt, auch dem euro- 
päische^ Reisenden eine bescheidene Unterkunft zu bieten ver- 
mag. In den Mahallas sind die Strassen und Plätze natürlich 
nicht gepflastert, doch bemerkt man einige hübschere und grössere 
Häuser, welche auf eine gewisse Wohlhabenheit der Einwohner 
schliessen lassen. Die Bauart ist bereits verschieden von der bos- 
nischen, welche noch im nördlichen Rascien beibehalten wird, sie 
entspricht der in Mazedonien üblichen, durch Konstantinopler 
Muster beeinflussten Herstellungsweise: durchwegs Riegelwände, 
viele und grosse Fenster, Erker und Vorsprünge. 

Die im Süden der Stadt liegende Terrainwelle trägt ver- 
schiedene militärische Baulichkeiten in einem sehr derouten 
Zustande: die Kommandantur — die sogenannte Firka — die 
Kaserne, Geschütz- und Munitionsschuppen und das Militärspital. 
Dahinter breiten sich die Friedhöfe der Stadt aus, auf welchen 
manche grosse Grabsteine auffallen. Von hier erreicht man ent- 
lang dem linken Ufer der an dieser Stelle versumpften Sitnica 
in einpr halben Stunde die Endstation der von Salonik kommenden 
Eisenbahn. 
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XII. Kossovo polje. 



KossoYO poIje! Welche Fülle von Erinnerungen weckt 
dieser in der Geschichte des Balkans so oft wiederkehrende Name! 
— Siege und Niederlagen, das blutige Eingen eines tapferen 
Volkes um seine Unabhängigkeit hat diese Wahlstatt gesehen; 
stolze und schmerzliche Empfindungen ruft noch heute das auf 
der Balkanhalbinsel zum Schlachtruf der Parteien gewordene 
Wort „Kossovo polje" hervor, aus dem die einstigen Besiegten 
und die Sieger das Eecht der Vergeltung und das des Besitzes 
herleiten. Aber abgesehen von dieser ideellen Bedeutung gebührt 
diesem schicksalsschweren Boden auch in der Gegenwart eine 
grosse reale Wichtigkeit, indem Kossovo polje sowohl in mili- 
tärischer als auch in politischer Beziehung der wichtigste Punkt 
im westlichen Teile der Halbinsel ist. 

Kossovo polje — das Amselfeld — ist eine Hochebene, 
welche ringsum von mit einander verbundenen Höhenzügen ein- 
geschlossen wird, so dass, wenn man von Kossovo polje spricht, 
auch die demselben zugewendeten Abfalle dieses Ringwalles ein- 
begriffen werden. Es hat im ganzen die Form eines Rechteckes, 
dessen schmale Seiten im Norden und Süden, die langen im 
Westen und Osten liegen. Die Westseite des Kossovo polje wird 
durch folgende Bergzüge gebildet: von der rechten Thalwand 
des Ibarflusses, der Mokragora, zweigt gegen Südosten die 
Devi6 und Drenica planinaab, welche die allerdings niedrige 
Wasserscheide zwischen den Zuflüssen des weissen Drin, der 
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Devicka rjeka und Mirusa einerseits and der in die Sitnica 
fliessenden Drenica andererseits bilden. Durch den niedrigen 
Sattel von Dulj (Cafa Duljit), von welchem man eine pracht- 
volle Kundsicht über die Sarkette, die Alpen von Gjakova und 
Ipek und die von ihnen umgebene Drinebene geniesst, schliesst 
jener Höhenzug an die Grnoljeva planina an; diese läuft gleich- 
falls in südöstlicher Kichtung bis zum Kod2a-Balkan, einer 
nördlichen Parallelkette des Sar Dag. Von hier an wird die 
Umgrenzung durch die östliche Hälfte des Kodza- Balkan 
und den ihn mit dem südlich folgenden Sar Dag verbin- 
denden Bücken gebildet, welcher die Quellthäler des Lepenac, 
das Thal von Sirinice, und der Prisrener Bistrica, das Thal 
von Srecka, scheidet. Diese Wasserscheide soll den Namen 
Prevalac führen, doch ist sie, sowie die ganze dortige Gegend 
von fremden Beisenden nur äusserst selten besucht, jedenfalls 
aber gar nicht eingehender erforscht und beschrieben worden; 
wir sind in dieser Beziehung ganz auf einheimische, zum grössten 
Teil mündliche Quellen angewiesen. 

Diese westliche Umwallung des Kossovo polje trennt das- 
selbe von der Ebene des weissen Drin, der Metohia, und ist 
die Wasserscheide zwischen diesem Flusse, beziehungsweise dem 
Adriatischen Meere einerseits, und der Sitnica und dem Lepenac, 
beziehungsweise dem Schwarzen und Ägäischen Meere anderer- 
seits. Ihre Bergzüge werden durch drei Hauptkommunikationen 
gekreuzt: der Weg von Mitrovica nach Ipek führt oberhalb 
Lausa, dem Hauptorte des Bezirkes Drenica, über die Devie 
planina; der Weg von Pristina nach Djakova übersetzt die 
Drenica planina; die Strasse von Pristina nach Prisren zieht auf 
dem früher erwähnten Sattel von Dulj über die Crnoljeva planina. 
Alle diese Übergänge, sowie überhaupt die genannten Bergzüge 
sind niedrig und leicht gangbar, erst im südlichen Teile, welcher 
bereits zumSar-Systeme gehört, wird das Gebirge höher und schroffer. 

Die Südostseite des Kossovo polje bilden folgende Höhen- 
züge: vom Sattelpunkte Prepolac ab, welcher zugleich Grenz- 
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Station gegen Serbien und Wasserscheide zwischen der Toplica 
und dem Lab ist, die Cr^te der Mrdar planina und daran 
schliessend der Höhenzug, welcher die zum Bassin der Moraya 
gehörige Medyedja von der dem Sitnicabassin zuzuweisenden 
Brvenica scheidet; dieser Höhenzug bildet zugleich die Grenze 
gegen Serbien. Bei der Höhe IzYor zweigt von diesem serbischen 
Grenzgebirge in südlicher Eichtung die mittelhohe Kette der 
Kosnica-Horma und der Zegovac planina ab, welche in 
den nördlichen Abfall des Westendes des Kara Dag übergeht. 
Kosnica-Horma und Zegovac planina bilden vom Izvor bis zu 
diesem westlichsten Gipfel des Kara Dag die Begrenzung des Kos- 
sovo polje und zugleich die Wasserscheide zwischen der Morava 
einerseits und • der Sitnica und dem Lepenac andererseits. Die 
aus nur mittelhohen Bergzügen bestehende Ostwand des Kossovo 
polje läuft geradeaus in südlicher Eichtung; ihre Übergänge sind 
die Strasse von Priätina nach Kursumlje über den schon er- 
wähnten Sattel und Grenzpunkt Prepolac und die Strasse nach 
Gilan in das Moravabecken, welche beim Dorfe Zegovac die 
gleichnamige Planina übersetzt, während ein Nebenweg, von Pri- 
§tina aus das Thal des Gracanicabaches aufwärts verfolgend, 
nördlich von diesem Übergange das Gebirge durchquert. 

Das nördliche Ende des Kossovo polje liegt bei Mitrovica; 
diese seine Schmalseite wird gebildet westlich von Mitrovica 
durch die rechte Thalwand des Ibar bis zur Mokra gora und 
östlich von Mitrovica durch den Süd- und Ostabhang des Ko- 
paonikgebirges, d. i. den Crnu§a- und Salb erg. Wie schon 
erwähnt, führt der nördliche Zugang zum Kossovo polje durch 
das Ibar-Defilö, an dessen Ausmündung in die Ebene die Stadt 
Mitrovica liegt. 

Der südliche Abschluss des Kossovo polje wird markiert 
durch den Sar Dag-Gipfel Ljubotrn und den demselben 
gegenüber, jenseits der Lepenac-Einne aufsteigenden westlichsten 
Gipfel des Kara Dag. Auch dieser südliche Zugang führt 
durch ein bedeutendes Defil6, und zwar das des Lepenacflusses ; 
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an dessen Ausgange zum Kossovo polje liegt der kleine Flecken 
Kacanik. 

Das ganze durch die hier aufgezählten Bergzüge umschlos- 
sene Gebiet ist nun allerdings nicht eine flache zusammenhän- 
gende Ebene, es wird jedoch von der Bevölkerung unter der 
Gesamtbezeichnung Kossovo zusammengefasst. Zwischen den 
beiläufig vierzehn Stunden von einander entfernten Endpunkten 
Mitrovica und Kacanik läuft eine ebene Kinne von verschiedener 
Breite; an den engsten Stellen ist sie eine Stunde breit und 
macht dann den Eindruck eines Thaies, an anderen beträgt ihre 
Querausdehnung bis zu fünf und sechs Stunden. Diese Kinne 
wii-d auf einer Strecke von etwa 11 Stunden von der Sitnica, 
von Süden nach Norden, und etwa drei Stunden lang vom Lepenac 
in der entgegengesetzten Kichtung durchflössen. Zwischen beiden 
Flüssen befindet sich keine Wasserscheide, ihre Gebiete kom- 
munizieren im Sumpfe von Sazli, dessen nördlicher Abflusssich 
in die Sitnica, der südliche in den Lepenac ergiesst. 

Die Abhänge der Kandgebii-ge verlaufen übrigens so sanft 
und allmählich gegen die Ebene, dass dieselbe dadurch breiter er- 
scheint. Durch Ausläufer, welche sich besonders weit vorstrecken, 
werden von dem Kossovo polje zwei seitliche Nebenebenen ab- 
getrennt, eine östliche, durch welche der Lab, und eine westliche, 
durch welche die Drenica der Sitnica zufliesst. Zahlreiche kleine 
Rinnsale kommen von den Kandgebii'gen herunter und bilden in 
der Ebene kleine Bäche, welche sich zumeist in die Sitnica er- 
giessen. 

Das Kossovo polje umfasst die politischen Bezirke Pristina, 
Vucitrn und Drenica vollständig; sein südlichster Theil gehört 
zu den Bezirken Gilan und Üsküb (Expositur Kacanik); der 
Hauptort desselben ist. Pristina. 

Pristina liegt beim Austritte der Priätevska rjeka in die 
Ebene nahe dem östlichen Rande des Kossovo polje am Fusse 
einer Hügelkette, welche zu dem vom Berge Izvor an der ser- 
bischen Grenze abzweigenden, nach Süden laufenden Bergzügen 
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gehört. Diese hinter der Stadt liegenden Höhen sind massig hoch 
und sanft geformt, aber bis auf einen schwachen Graswuchs 
und etwas Gestrüpp vollständig kahl, da ihre Waldungen, wie 
dies fast bei allen Gehölzen in der Umgebung türkischer Städte 
der Fall zu sein scheint, in ganz unvernünftiger Weise ausge- 
rodet wurden. 

Die Pristevska rjeka, welche mitten durch die Stadt fliesst, 
ist die meiste Zeit des Jahres ein unscheinbares Bächlein, zu 
Zeiten aber schwillt sie gewaltig an und richtet, aus ihren Ufern 
•tretend, grosse Verheerungen in der Stadt an. Eine solche plötz- 
liche Überschwemmung ereignete sich im September 1889, durch 
welche das Pflaster der dem Bache zunächst liegenden Strassen 
zerwühlt, viele Lehm- und Holzhäuser vollständig weggeschwemmt 
und Steinhäuser zerstört wurden. Ein Grund dieser ganz uner- 
wartet und vehement auftretenden Überschwemmungen ist jeden- 
falls mit in der Entwaldung der Höhen hinter Pristina zu suchen. 

Pristina in seiner gegenwärtigen Gestalt und Lage ist keine 
sehr alte Stadt, doch war seine weitere Umgebung stets ein be- 
liebter Boden für Ansiedlungen. Sobald civilisatorische Elemente 
bis zum Kossovo polje vordrangen — und zwar waren es in 
diesem Teile der Balkanhalbinsel zuerst die Kömer — entstanden 
daselbst Niederlassungen. Die Kömerstrasse von Lissus nach 
Naissus (Alessio — Nis), welche das Kossovo polje kreuzte, hatte 
eine in dessen Gebiet fallende Station Vicianum; nach Hahn, 
„Keise von Belgrad nach Salonik", läge die Stätte dieses Vicia- 
num bei dem Dorfe Caglovica beiläufig eine Stunde südlich von 
Pristina. Nach Angaben von Einheimischen befinden sich zwei 
bis drei Stunden östlich von Pristina im Gebirge Ruinen einer 
alten Stadt, welche vorgeblich die Vorgängerin des heutigen 
Pristina gewesen ist. Dieses kann bis auf die Epoche des serbischen 
Fürsten Nemanjic zurückgeführt werden. Es war nach Kas-Novi- 
bazar deren Kesidenz, und König Milutin (1275—1321) soll 
daselbst einen Palast erbaut haben, von dem bis in die neueste 

Zeit sich die Umfassungsmauer und ein Turm erhalten hatten. 

10 
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Gegenwärtig sind auch diese letzten Erinnerungen an die grosse 
Vergangenheit der Stadt verschwunden. Auf dem Platze des 
ehemaligen Eönigspalastes steht das Begierungsgebäude, bei 
dessen Neubau die erwähnten Beste beseitigt wurden. 

Das moderne Pristina bietet gar nichts Merkwürdiges; es 
gleicht den meisten türkischen Provinzstädten : ein Gewirr von 
Häusern, hier zumeist aus Holz und Lehm und nur in der ver- 
schwindenden Minderzahl aus Stein gebaut, enge, sehr schlecht 
gepflasterte Strassen, welche sich um den. beiläufig in der Mitte 
der Stadt liegenden Bazar gruppieren: Dieser bietet in Pristina- 
ebenfalls kein Interesse; die nicht sehr zahlreichen Läden ent- 
halten ausser den Artikeln für den allgemeinen Verbrauch keinerlei 
bemerkenswerte Landeserzeugnisse. Die Tscherkessen, welche in 
grösserer Anzahl auf dem Kossovo polje angesiedelt wurden, er- 
zeugen zwar recht geschmackvolle Gegenstände aus Tulasilber, 
besonders Dolchgriffe und Scheiden, dann silberbeschlagene 
Peitschenstöcke, doch haben sie keine Läden in Pristina, sondern 
aibeiten nur auf Bestellung und bringen ihre Erzeugnisse an 
Markttagen in die Stadt. Die Hauptstrasse des Bazars läuft von 
West nach Ost: am Ostende liegt die Bazar-Moschee, zu welcher 
von Sultan Murad U. (1421 — 1451) der Grund gelegt und die von 
Sultan Mohammed Fatih vollendet wurde; ferner ein Uhiturm 
und das Begierungsgebäude, ein nüchterner, zweistöckiger Bau. 
Unter den Moscheen sind noch zwei grössere anzuführen: die 
Sultan Mehmed Patih-Moschee und die des JaSar Pasa. Die 
christliche Gemeinde besitzt bloss eine kleine, versteckte Kirche. 
Am Südende der Stadt liegen mehrere Kasernen und Militär- 
baraken für Infanterie und Kavallerie, sowie eine Dampfmühle. 

Pristina ist der Sitz eines Mutessarrifs ; das von ihm ver- 
waltete Sandschak Kossovo beschränkt sich nicht bloss auf das 
Kossovo polje, sondern umfasst noch einige anstossende Gebiete, 
wie die Bezirke Mitrovica, Gilan, Presevo. Die Stadt hat an 
21.000 Einwohner, von denen etwa 16.000 Mohammedaner, der 
Best Christen, und zwar — mit Ausnahme einiger zugewanderten 
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Albanesen, Wlachen und Griechen — serbisch-orthodoxen Glaubens 
sind. Ausserdem wohnt noch eine sehr geringe Anzahl von 
Juden im Orte. Die Christen reden mit den angeführten Aus- 
nahmen serbisch, die Mohammedaner zum Teil serbisch, zumeist 
jedoch albanesisch. . 

Eine weitere Bedeutung beansprucht Pristina als der Knoten- 
punkt der das Kossoyo polje durchziehenden Strassenzüge. Nach 
Nordwesten in der Längenrichtung der Ebene läuft die Strasse 
nach Mitrovica. Dieselbe übersetzt hinter Pristina die Ausläufer 
der Kandgebirge; nach einer halben Stunde erhebt sich rechts 
von der Strasse auf dem Abhänge eine kleine, schmucklose 
Moschee mit dem Grabe Gazi Mestan Beys, welcher als Fahnen- 
träger Sultan Murads gleich seinem Herrn in der Kossovoschlacht das 
Leben verlor; eine Viertelstunde weiter liegt links vom Wege 
an einem kleinen Wassergraben die Grabstätte Sultan Murads 
selbst. In dem mit einer Mauer umgebenen Hofe steht eine 
kleine Kuppelmoschee; ihr Boden ist mit einem kostbaren Smyrna- 
teppich bedeckt, welchen der jetzige Sultan vor einigen Jahren 
gespendet hat, die Wände mit Schrifttafeln, welche die Namen 
der Chalifen und religiöse Sprüche in kalligraphischer Ausführung 
tragen. Die Mitte der Moschee nimmt ein Katafalk ein, bedeckt 
mit Brokattüchern aus Brussa, in welche Koranverse eingewebt 
sind; zu Häupten des Katafalkes ist auf einem Holzstabe ein 
ungeheurer Turban aus weissem Mosselin befestigt. In diesem 
Mausoleum sind jedoch nur das Herz und die Eingeweide des 
Sultans, welche man bei der Einbalsamierung hier gelassen hatte, 
aufbewahrt, während die Leiche in die Residenz Brussa über- 
führt wurde. Beim Eingange der Grabmoschee ist der Muschir 
Eifat Pascha, welcher 1853 auf dem Zuge nach Sofia und der 
Donau gegen die Russen in Pristina plötzlich starb, bestattet. 
Das Mausoleum ist der Obhut eines Turbedars (Grabhüter) an- 
vertraut, dessen Wohnhaus sich nebenan befindet. 

Von hier an durchzieht die Strasse eine vollkommen wag- 
rechte Ebene, welche sich zwischen den Ausläufern der Hügeln 

10* 
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Yon Pristina und dem Sitnicaflusse in der Länge einer Stunde 
bis zum Lab ausdehnt. Auf diesem unscheinbaren Boden, jetzt 
eine menschenleere Weide, der nur zwei tscherkessische Ansied- 
lungen eine Spur von Belebtheit verleihen^ entschieden sich einst 
grosse Schicksale, wurde um die Unabhängigkeit eines tapferen 
Volkes gerungen. Es ist eine historische Stätte, die man nur mit 
Ergriffenheit betreten kann. Denn auf diesem Baume fiel aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Entscheidung in der Kossovoschlacht, 
hier stiessen die feindlichen Heere auf einander, welche mit 
gleicher Tapferkeit, aber ungleichem Glücke für Halbmond und 
Kreuz fochten . . . Über den Lab führt eine schlechte Brücke, 
so dass Reiter es vorziehen, das Wasser zu durchwaten. An der 
Brücke befindet sich ein Han, Babinos nach dem nahen Dorfe 
genannt, von dessen Galerie man die weite Fläche des Kossovo 
polje überblickt. Den Ursprung des eigentümlichen Dorfnamens 
(babin nos — der Alten Nase) weiss die Sage durch folgende 
Erzählung zu erklären: Milos Öbilid war nach der Ermordung 
des Sultans auf der Flucht bis in diese Gegend gelangt; hier 
brachte ihn eine alte Bäuerin, indem sie die Fesseln seines Pferdes 
durchschnitt, zum Sturze und überlieferte ihn den verfolgenden 
Janitscharen. Als sich Milos verloren sah, rief er die Bäuerin unter 
dem Verwände zu sich, er wolle ihr eine letzte Verfügung ins Ohr 
sagen, statt dessen biss er ihr aber zur Strafe die Nase, babin nos, 
ab. Zur Erinnerung an dieses Ereignis führt nun das Dorf seinen 
Namen. 

Von der Labbrücke aus erreicht die Strasse, dem Laufe der 
Sitnica folgend, in zwei Stunden die kleine und unbedeutende 
Bezirksstadt Vucitrn, welche von einer ziemlich fanatischen und 
ungezügelten mohammedanisch-albanesischen Bevölkerung be- 
wohnt ist. Hinter Vucitrn übersetzt die Strasse die Sitnica auf einer 
steinernen Brücke und führt in zwei Stunden nach Mitrovica. 

Von Pri^tina aus nach Süden, ebenfalls in der Längen- 
richtung der Kossovoebene, läuft der Weg nach Kaßanik und 
weiterhin nach Üsküb. Derselbe kreuzt hinter Pristina verschiedene 
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Zuflüsse der Sitnica und erreicht nach zwei Stunden das Ton 
Christen bewohnte Dorf Lipljan an der Sitnica, wo sich eine 
Eisenbahnstation befindet. Die alte serbische Kirche des Ortes 
stammt unzweifelhaft aus der Zeit der Nemanji6 her. Die Haupt- 
strasse geht längs der Sitnica bis zur Station ßubovce (eine 
Stunde) ; dann kreuzt sie den Sumpf von Sazli und läuft im Thale 
der Neredimka dem Orte Kacanik zu (vier Stunden), wo das 
lange Defilö beginnt, welches in die Ebene von Üsküb führt. 

Bei Lipljan zweigt von diesem Wege jener nach Prisren 
ab ; die Sitnica kreuzend, läuft derselbe durch eineinhalb Stunden 
über die Ebene bis zum Flecken Stimlja; hier trifft auch eine 
Strasse von Verissovic ein, welche die Verbindung zwischen 
dieser Eisenbahnstation und Prisren herstellt. Von Stimlja ab 
geht die Strasse im engen, defilöartigen Thale der Crnoljeva 
reka aufwärts; es folgt dann das Dorf Crnoljeva mit zwei Hans. 
Vom Dorfe aus steigt die Stra'sse am linken Thalhange in zwei 
Stunden bis zur Wasserscheide empor, dem Übergange Öafa 
Duljit, d. h. Sattel von Dulj, einem jenseits liegenden Dorfe. 
Hier treffen die Grenzen des Prisrener Bezirkes, sowie der Ebenen 
von Kossovo und der Metohia (Drinebene) zusammen. Obzwar 
dieser Sattelpunkt nur eine geringe Höhe hat, umfasst der Blick 
Ton ihm dennoch ein überaus prächtiges Landschaftsbild. Vor 
dem Beschauer dehnt sich stundenweit die Ebene des Drin, 
welche, namentlich von der Sonne übergoldet, einen herrlichen 
Anblick bietet, zur Linken recken sich, zum Greifen nahe, 
die Schneefelder und schneeigen Grate des Sargebirges trotzig in 
den blauen Äther empor, deren mächtigen Gürtel die dunkle 
Pyramide der Gjalica Ljums abschliesst; jenseits der Drinebene 
starren die wilden Pelshäupter der Alpen von Gjakova, unbe- 
kannt und unerforscht, herüber, und rechts im Hintergrund« 
sieht man die hinter Ipek aufsteigenden schneebedeckten Berge, 
welche die Ebene begrenzen. 

VonPri^tina nach Westen führt längs des Südufers der Drenica 
ein Reitweg zum Dorfe Lozince hinauf, welches an der Wasser- 
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scheide zwischen dem Kossovo polje und der Metohiaebene liegt; 
dort teilt er sich, eine Abzweigung führt nach Gjakoya, die 
andere nach Ipek. 

Nordwärts von Pri§tina läuft die Strasse nach Serbien; die- 
selbe folgt dem Thale des Labbaches und erreicht die Grenze bei 
der Karaula Prepolac; jenseits derselben geht die Strasse im 
Thale der Toplica über Kursumlje-Prokuplje nach Ni§. 

Die Verbindung zwischen Pri§tina und Gilan kreuzt etwa 
eine Stunde hinter der ersteren Stadt den Bach Gracanica, 
einen östlichen Zufluss der Sitnica; zu beiden Seiten desselben 
liegt das gleichnamige Dorf und am linken Ufer das Kloster 
mit der berühmten Kirche. Die Klostergebäude sind unansehn- 
liche, niedere Häuser in landesüblichem Stile, in denen die Mönche 
und ihr Wirtschaftspersonale untergebracht sind. In der Mitte 
des Hofes steht die trotz ihres hohen Alters sehr gut erhaltene 
Kirche, ein schöner und imposanter Bau aus der Nemanjic-Zeit, 
welcher jedenfalls zu den bedeutendsten Denkmälern aus jener 
grossen Epoche der serbischen Geschichte zählt. Die Kirche be- 
steht aus einer niedrigeren Vorkirche (Chalkidikum) und der 
höheren Hauptkirche. Dieselbe ist von Hahn, „Eeise von Belgrad 
nach Salonik", ausführlich geschildert worden: „Jede ihrer vier 
Fronten zeigt drei Glieder, von denen das unterste drei Kund- 
bogen enthält, deren mittlerer um die Hälfte höher ist als die 
beiden äussern. Über diese vier Mittelbogen steigen als zweites 
Glied vier Spitzbogen auf, und das durch sie gebildete Viereck 
trägt die Hauptkuppel als drittes Glied. Auf den Winkeln, welche 
die unteren, äusseren Kundbogen bilden, stehen vier Nebenkuppeln." 
Der Aufbau der Hauptkuppel und die sie umgebenden vier Neben- 
kuppeln geben dem ganzen Bau ein charakteristisches Gepräge, 
ein kräftiges Streben in die Höhe und lassen ihn auch sehr 
hoch erscheinen. Der eigenartige Eindruck wird durch die Bunt- 
färbigkeit der Fa9aden noch erhöht; es wechselt gelber Stein 
und roter Bauziegel mit starken grauen Mörtellagen. Der Ein- 
gang erfolgt durch die Vorkirche, einen niedrigen, schmucklosen 
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Raum; in ihrer rechten Abteilung steht ein alter Taufstein, welcher 
römische Inschriften trägt. Der Innenraum der dreischiffigen 
Kirche ist schmal, was dieselbe, zumal wenn man unter der 
Hauptkuppel steht, noch viel höher erscheinen lässt, als sie in 
Wirklichkeit ist. Alte, interessante Fresken bedecken die Wände 
vollständig. Nahe dem Eingange im Hauptschiffe sind auf zwei 
Säulen der Erbauer der Kirche König Stefan Milutin (1275— 
1321) und seine Gemahlin, die byzantinische Prinzessin Simonida, 
beide im reichen byzantinischen Ornate, der König das Modell 
seiner Gründung auf dem rechten Arme, abgebildet; die übrigen 
Fresken stellen zumeist Heilige dar. 

Eine Stunde weiter links Yon der Gilaner Strasse liegt das 
von katholischen Serben bewohnte Dorf Janjevo, welches an 
300 katholische Familien zählt ; einige wenige katholische Familien 
wohnen auch in den nahen Dörfern Androvce und Popas, 
Diese drei Gruppen bilden die Pfarre Janjevo, welche zum Erz- 
bistum Üsküb gehört; die Pfarrkirche befindet sich in Janjevo. 
Diese katholischen Serben, brave, arbeitsame Leute, sind zumeist 
Metallgiesser, welche sich durch die Erzeugung von Ringen und 
kleinen Schmucksachen aus unedlen MetaUen und deren Vertrieb 
unter der bäuerlichen Bevölkerung kümmerlich, aber ehrlich fort- 
bringen. Eine zweite katholische Pfarre giebt es im Bezirke von Gilan. 

Bei den bis jetzt beschriebenen Kreuz- und Querzügen 
durch das Kossovo polje sind zwei interessante Gegenden desselben 
nicht berührt worden: der Bezirk Drenica und Kaßanik. 
Drenica, ein langgestrecktes, von dem der Sitnica zuströmenden 
Drenicabache durchflossenes Thal, bildet die nordwestliche Ecke 
des Kossovo polje und erstreckt sich vom linken Ufer der Sitnica 
' nach Westen bis zur Wasserscheide und Grenze gegen die Metohia. 
Sein Gebiet umfasst auch die das Thal einschliessenden Höhen- 
züge, von denen die einen in die Metohiaebene, die anderen in 
die Kossovoebene abfallen. Der Bezirk Drenica liegt zwischen 
den Städten Mitrovica, PriStina, Ipek, Gjakova. Der Haupt- 
ort des Bezirkes ist LauSa, ein grösseres Dorf. Seiner geogra- 
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phischen Beschaffenheit nach ist Drenica ein ziemlich fruchtbares 
Mittelgebirgsland. Obgleich der Saumweg zwischen Mitrovica und 
Gjakova diesen Bezirk durchschneidet, es somit an einer Ver- 
bindung mit den zugänglichen Landesteilen nicht mangelt, ist 
Drenica bisher von keinem europäischen Keisenden berührt worden 
und daher nahezu unbekannt geblieben. Die Ursachen hiezu 
dürften in den eigentümlichen Bevölkerungsverhältnissen gegeben 
sein. Drenica ist vorwiegend von mohammedanischen Albanesen 
bewohnt, denen eine Minorität von Christen gegenübersteht. Die 
Albanesen von Drenica verstanden es, sich bis in die jüngste 
Zeit von jeder Beeinflussung der staatlichen Verwaltung frei zu 
erhalten und lebten ganz unabhängig nach ihren Sitten und Ge- 
bräuchen. Sie fanden in ihren ünabhängigkeitsbestrebungen eine 
mächtige Stütze an ihren Stammesgenossen aus dem Bezirke 
Ip.ek und aus dem Ibarthale. So lange ihre Nichtbeachtung der 
staatlichen Autorität mehr passiv blieb, liess die langmütige 
Pforte sich diese „Eepublik" gefallen. Als jedoch die Albanesen 
von Drenica im Sommei' 1890 ganz ausserordentliche Gewalt- 
thätigkeiten gegen ihre christlichen Landesgenossen ausübten 
und gegen die behördlichen Befehle offenen Widerstand leisteten, 
sah sich die Regierung veranlasst, energischer vorzugehen und 
ihre Aufmerksamkeit dieser vergessenen Gegend zuzuwenden. 
Drenica wurde als eigener Bezirk organisiert und mit allen er- 
forderlichen Behörden und Organen versehen. Es ist aber anzu- 
nehmen, dass die Leute von Drenica, denen der Verlust ihrer 
Selbständigkeit gewiss sehr schwer fällt, Mittel und Wege finden 
werden, um mit ihren Administratoren ein Kompromiss zu schliessen 
und den Übergang in die neue Ordnung der Dinge so wenig 
schmerzlich als nur denkbar zu gestalten. Infolge der eben ge- 
schilderten Verhältnisse sind die Kenntnisse über diesen Winkel 
sehr lückenhaft. 

Kacanik, der südliche Endpunkt des Kossovo polje, ist eine 
kleine Stadt, Sitz eines Mudirs, dessen vorgesetzte Behörde sich 
bereits in Üsküb befindet. Das von mohammedanischen Albanesen 
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bewohnte Städtchen, welches am linken Ufer des Lepenac im 
äusseren Mündungswinkel der Nerodimka in den Lepenac liegt, 
wird von der Eisenbahn durchschnitten. Eechts Yom Bahndamme 
erhebt sich die alte Citadellö Kacanik, von der sich bis jetzt 
nur noch die von einigen Türmen flankierte Mauer erhalten hat. 

Hochinteressant, aber gleichfalls beinahe unerforscht ist das 
oberhalb Kacanik gelegene Hochthal und Quellgebiet des Lepenac. 
Dasselbe wird von der Hauptkette des Sar Dag mit dem Lju- 
botrn und dem Gebirgszuge des Kod^abalkan bis zu dessen 
östlichem Ausläufer, dem Jezerce, eingeschlossen und dürfte 
eine Länge von beiläufig sechs Stunden haben. Von den Serben, 
welche den Hauptteil seiner Bewohner bilden, wird es Sirinicka 
zupa oder Sirinice genannt. 

Die Thalsohle des Kossovo polje wird von der Eisenbahn 
durchzogen, welche somit immer dem Laufe der Sitnica folgt. 
Diese Eisenbahn ist ein Theil jener Strecke, welche gemäss der 
Eisenbahnkonvention vom Jahre 1869 Üsküb mit Sarajevo 
verbinden und dann bis zur österreichischen Grenze an die Save 
hätte führen sollen. Durch die spätere Konvention von 1872 
wurde der zu erbauende Schienenweg auf den Teil Üsküb — 
Mitrovica beschränkt, welcher auch fertiggestellt und von der 
Gesellschaft der orientalischen Bahnen in Betrieb gesetzt wurde. 
Aber diese Eisenbahn weist nicht den lebhaften, nervösen Ver- 
kehr westeuropäischer Dampfstrassen auf, vielmehr wickelt er 
sich mit phlegmatischer Gelassenheit ab. Von Üsküb nach Mitro- 
vica werden wöchentlich — Montag, Mittwoch und Freitag — drei 
Personenzüge abgelassen, welche an dem nächsten Tage, d. i. Diens- 
tag, Donnerstag und Samstag, von Mitrovica zurückgehen. Nach- 
dem die Bahn das Lepenacdefilö, in welchem zahlreiche Tunnels 
und Überbrückungen notwendig waren und das eine sehr inter- 
essante Partie ist, durchzogen hat, erreicht sie als erste Station 
in Kascien Kacanik. Von hier senkt sie sich noch ein wenig 
bis zur nächsten Station Verissoviö, der Eisenbahnstation für 
Prisren, welche infolge dessen, sowie der hiedurch hervorgerufenen 
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steten Truppen- und Munitionstransporte eine gewisse Wichtigkeit 
feesitzt. Es folgen die Stationen EuboTce, Lipljan und Pri- 
Stina. Die letztere Station ist Ton der Stadt sieben Kilometer 
entfernt, da beim Baue der Bahn die damals noch ganz unzu- 
gänglichen und kulturscheuen Einwohner von Pri§tina sich das 
yerhasste moderne „Teufelswerk" möglichst weit Yom Leibe 
halten wollten, während sie jetzt nicht müde werden, um eine 
günstigere Verlegung der Station zu bitten. Nach Pristina folgt 
Vucitrn und die Endstation Mitrovica. 
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XIII. Kara Dag. 



Wir gelangen nun zum letzten Abschnitte jenes Länder- 
komplexes, dessen Beschreibung wir uns zur Aufgabe gemacht 
haben; es ist die südöstliche Spitze von Eascien, welche das 
Quellgebiet und den Oberlauf der bulgarischen Morava umfasat. 
In dieses Gebiet gehört der nördliche und westliche Abfall des 
bulgarischen Kara Dag (Crna Gora), und zwar vom südlichsten 
Gipfel, welcher in das Lepenacdefil^ — dem Ljubotrn des Sar- 
Dag gegenüber — vorspringt, die Kammlinie des Gebirges ent- 
lang bis zum Dorfe Mirosevce. Von da führt die Grenze, die 
wir für diesen Abschnitt annehmen, den östlichen Abfall des 
Kara Dag hinab, das Moravicathal kreuzend, auf die gegenüber- 
liegende Spitze Kujan hinauf; dann der Wasserscheide zwischen 
Morava und Pcinja, beziehungsweise Donau und Vardar, 
folgend auf dem Kamme der Sv. Ilija planina bis zur gleich- 
namigen Kirche. Dieselbe bildet, wie wir schon an anderer Stelle 
erwähnt haben, einen serbischen Grenzpunkt, und somit trifft hier 
unsere Abgrenzung Easciens die Eeichsgrenze gegen Serbien. 

Das zwischen der eben entwickelten Grenzlinie und dem 
Kossovo polje liegende Gebiet glauben wir aus Gründen, welche 
weiter unten auseinandergesetzt werden sollen, als noch zu Eascien, 
das ausserhalb dieser Linie fallende Gebiet als bereits zu Maze- 
donien gehörig betrachten zu können. Wir zweifeln nicht, dass 
man von vielen Seiten diese Abgrenzung als eine vollkommen 
willkürliche erklären und darauf hinweisen werde, sie bilde de facto 
keine ScheideJinie, da hüben und drüben ganz die gleichen Ver- 
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hältnisse bestüoden. Nichtsdestoweniger halten wir unsere An- 
schauung für richtig und wollen versuchen, sie zu begründen. 
Es ist allerdings richtig, dass sich speziell in diesem Teile 
der Balkanhalbinsel schwer eine Grenzlinie ziehen lässt, welche 
zwei nach der Kasse und Sprache ihrer Bewohner und sonstigen 
ethnographischen Verhältnissen scharf auseinanderzuhaltende Ge- 
biete scheiden würde, es vollzieht sich vielmehr der Übergang 
in der Kegel nur allmählich. Andererseits aber kann nicht ge- 
leugnet werden, dass seit jeher die Gebiete von Novibazar und 
dem Kossovo polje scharf geschieden waren von der oberen 
Vardarebene, dem Gebiete Üsküb. Sie von besitzen nicht nur 
eine ganz verschiedene geographische Beschaffenheit und weisen 
in ethnographischer Beziehung grosse Abweichungen auf, sondern 
sie haben auch eine durchaus selbständige historische Entwicklang 
erfahren. Haben wir für die erstgenannten Gebiete, gestützt auf 
ihre Geschicke im Mittelalter, den Namen Kascien gewählt, so 
ergibt sich für die Üsküb — Vardar-Ebene die gleichfalls im Mittel- 
alter gebrauchte Bezeichnung Mazedonien, welche sich natürlich 
nicht auf das Gebiet des antik-klassischen Mazedonien beschränkte. 
Die von uns gezogene Scheidelinie ist nichts anderes als die 
auf historischen, geographischen und ethnographischen Anhalts- 
punkten beruhende Grenze zwischen Kascien und Mazedonien. 
Es dürfte ja ohnehin weniger diese Grenzlinie sein, an welcher 
man Anstoss nehmen wird, denn die Unterschiede zwischen 
beiden Territorien springen ja in die Augen, und selbst dem 
minder aufmerksamen Keisenden kann es nicht entgehen, dass 
er eine, wenn auch politisch nicht festgestellte Grenze über- 
schreitet, sobald er von dem einen Gebiete in das andere gelangt. 
Was in manchen Kreisen einzig und allein unangenehm berühren 
wird, ist wohl die Ausdehnung der Bezeichnung Mazedonien auf 
die Ebene von Üsküb, welche gerne noch zu „Alt-Serbien" ge- 
zählt wird. In diese durchaus nicht geographische, sondern po- 
litische Streitfrage hier einzugehen, fühlen wir uns jedoch nicht 
veranlasst. 
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Diese Südostecke Easciens umfasst die politischen Bezirke 
Gilan und den halben Bezirk PreSevo. Die ganze Gegend, be- 
sonders der Gebirgszug der Crna gora, ist sehr wenig erforscht. 
Die Westseite der Crna gora wird von der Morava umflossen, 
und es scheint der Abfall des Gebirges zum Flusse überall ein 
steiler zu sein, jedenfalls steiler als der Abfall der Ostseite in 
die Üsküber Ebene. Im Quellgebiete der Morava liegt die zweite 
katholische Pfarre Easciens, Crna gora. Die Pfarrkirche befindet 
sich im Dorfe Letnica. Die katholische Bevölkerung, welche ihrer 
Sprache und Nationalität nach zum serbischen Stamme gehört, 
verteilt sich auf die Dörfer Vernesa, ' Vernavo kolo, Stubla 
und Binac. Im Kara Dag sollen im Anschlüsse an diese katho- 
lische Pfarre eine grössere Anzahl Kryptokatholiken, welche sich 
offiziell als Mohammedaner geben und von der Bevölkerung 
„Laraman" genannt werden, existieren. 

Gilan, der Hauptort des Bezirkes, etwas nördlich vom 
Moravathale gelegen, ist ein unbedeutendes Städtchen von mo- 
derner Gründung, Hingegen besitzt der einige Stunden nördlich 
von Gilan gelegene alte Flecken Novobrdo grosse historische 
Bedeutung. Daselbst hat sich noch die Euine eines festen Schlosses 
aus der vortürkischen Zeit erhalten. Dasselbe scheint eine wich- 
tige und achtunggebietende Festung gewesen zu sein, denn Sultan 
Murad wagte auf seinem Zuge gegen den Car Lazar nicht, 
dieselbe sich im Eücken zu lassen, sondern scheute nicht den 
Aufenthalt und die Mühe einer Belagerung, um sich ihrer zu 
bemächtigen und sie sodann zum Stützpunkte seiner eigenen 
Operationen gegen Kossovo polje zu machen. 

In der ganzen Gegend zwischen Novobrdo und Janjevo 
gab es Silberminen, welche bis in die erste Zeit der türkischen 
Eroberung in Betrieb waren; gegenwärtig sind diese Bergwerke 
vollständig eingegangen. 

Der zwischen Mirosevce im Kara Dag, Han Bilja6, 
der Euj ankette und der serbischen Grenze gelegene Teil dieses 
zum Bezirke PreSevo gehörigen Gebietes, welcher von der Mo- 
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rava und ihrem Nebenbache Moravica durchflössen wird, ist 
ein sehi* gut kultiviertes, fruchtbares Hügelland von sanften 
Formen. Ausser den natürlichen Bedingungen zu seinem Gedeihen 
ist für diesen Teil Easciens auch darin die Möglichkeit eines 
rascheren Fortschreitens gegeben, dass er Eisenbahnverbindung 
besitzt. Die Linie der Anschlussbahn Nisch — Üsküb mit den 
Stationen Zibevce (Grenzstation), Bujanovce, Bukarovce 
und schliesslich Pres-evo geht durch dieses Gebiet. 

Von den finsteren Höhen des Kara Dag, dessen Bevölkerung 
die von keinem Strahl des Fortschrittes erhellte Unkultur Easciens 
mit albanesischer Wildheit paart, umfasst der Blick die gesegnete, 
fruchtbare Fläche der nordmazedonischen Ebene, welche durch die 
erwähnte, im Jahre 1888 fertiggestellte Eisenbahn der Kultur 
wenigstens zum Teile gewonnen wurde. Von zwei Seiten, von 
dem in eifriger Kulturarbeit begriffenen Bosnien und von Nord- 
mazedonien aus, pocht demnach die Civilisation an die Pforten 
Easciens, welches sich ihr bisher trotzig verschlossen hatte. Hoffen 
und wünschen wir, dass der wahre Fortschritt, die echte Kultur 
und nicht jene im Orient so häufig anzutreffende Scheincivilisation 
dort endlich einziehe, zum Heile des Landes und auch Europa 
zum Frommen. 
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